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Sonnabend, den 23. Januar 1869. 
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8 Zur Tagesgeſchichte. 
fly) In der letzten Sitzung des Abgeordnetenhauſes (vgl. Land 
4 fi, hat man ſich vorzugsweiſe mit der Ehegeſetzgebung beſchäf⸗ 
vn, Für die Provinz 9 iſt ein neues Geſetz beſchloſſen 
in den, das die Rechtseinheit für den ganzen Staat anftrebt, 
außerdem hat ein Antrag Annahme gefunden, der die Stan⸗ 
wiungleichheit der Ehegatten aufhebt. Die milde Form, in 
beichem das Haus dieſen Grundſaß aufſtellte, läßt — wie auch 
Juſtizminiſter ausſprach — hoffen, daß derſelbe auch im 
baue Gnade finden wird. Auf dieſe Weile dürfte das 
N teſſante aber für Viele recht unbequeme Kapitel von den 
eßallianzen endlich aus der Geſellſchaft gewiſcht werden. 
fen Die Angelegenheit der Beſchlagnahme des Exkönig⸗Georg⸗ 
f Vermögens macht der Regierung wie den Abgeordneten — 
nun ſehe den Kommiſſionsbericht hinten — ziemlich viel Schwie⸗ 
A und dürfte im Landtage heftige Debatten hervorrufen, 
doc) den Regierungsantrag nicht zum Fall bringen werden. 
de verſichert uns ſogar, daß die Regierung in Folge der neueſten 
Fin pemonftrationen der Exfürſten „energiſche Maßnahme vor⸗ 
„die möglicherweiſe bis zur Einziehung des jetzt in Be⸗ 
ia genommenen Vermögens ſich erſtrecken könnten.“ Wir 

e möchten das einſtweilen noch bezweifeln. 
r len von der Zivilprozeß⸗Ordnungs⸗Kommiſſion des Nord» 
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den Bundes ausgearbeitete Geſetzentwurf, betreffend die 
ö agnahme der Arbeits- und Dienſtlöhne iſt zwar jetzt 
ö ändig feſtgeſtellt, es ſteht indeß (nach der Frankf. 3.) noch 
u Banz feſt, ob er unverändert zur Vorlage kommen wird, 
er für die Steuerkaſſe von großer Tragweite iſt. Von ger 
ale Seite wird nämlich die Forderung aufgeſtellt, daß nicht 
fir private Forderungen ſondern auch nicht für Steu erreſte 
eine z und Dienſtlöhne in Beſchlag genommen werden ſollen, 
‚Sean, erung, die allerdings ſehr human ift und ganz dem 
“a lag entipricht, daß dort nichts genommen werden ſoll, wo 
i vorhanden ift. Allein es kommen ſehr beträchtliche Steuer⸗ 
dern en durch dieſe Beſchlagnahmen ein, die man am wenigſten 
Ven unter den jetzigen Umſtänden verlieren mag. 
Aus Frankfurt a. M. meldet der Telegraph unterm 21. 
„ein Urtheil in einem Aufiehen erregenden Preßprozeß. 
der Frankfurter Zeitung“ war angeklagt in ihrer Beſprechung 
55 Ihrer aun chen Broſchüre über die Einnahme Frankfuris die 
iter der Main⸗Armee beleidigt zu haben. | 
X Nach dem nun publizirten Erkenntniß des hieſigen Stadt- 
chts wurde das Blatt von der Anklage auf Beleidigung der 
fe lshaber der Main» Armee freigeiprohen, dagegen wegen 
Ser, {gung derſelben in Beziehung auf ihren Beruf durch den 
hubrauch beleidigender Ausdrücke unter Zuaſſung milderuder 
uſtände zu 10 Thlr. Geldſtrafe verurtheilt. 
aß Daſſelbe Blatt hatte in dieſen Tagen die Nachricht gebracht, 
duden Abkommen, wie es die badiſche Regierung mit dem 
Sr obunde über die Möglichkeit eines Eintritts badiſcher 
gatsangehöriger in die Nordbundsarmee und um⸗ 
man angebahnt hat, auch mit Württemberg und Bayern 
haucht zu ferner Zeit zu Stande kommen wird. — Ein Tele⸗ 
mern aus München vom 21. d. M. meldet nun, es werde von 
def ichteter Seite verſichert, daß ein Antrag Bayerns, wonach 
Ihe eilige Staatsangehörige ihre Dienſtpflicht in der Norddeut⸗ 
N Bundesarmee erfüllen dürften, in keiner Weiſe erfolgt iſt. 
Dario der Pariser Konferenz nichts als eine Nachricht aus 
Abr vom 21. d. M. Das „Journal officiel“ ſchreibt in ſeiner 
tee Außgab:: Die Konferenz hat beſchloſſen, die nunmehr un⸗ 
ſenſnete Erklärung durch Vermittelung des Vorſitzenden der 
erenz der Regierung des Königs Georgios zugehen zu 
und die Antwort der griechiſchen Regierung abzuwarten, 
dann die Berathungen definitiv zu ſchließen. 
un Das Konferenzprotokoll iſt geſtern von den Bevollmächtigten 
fen, ap n evol 
flit hachnet worden. — Die auf den türkiſch⸗griechiſchen Kon⸗ 
nom bezüglichen Depeſchen werden nicht in das Gelbbuch aufge⸗ 
den Me 


Um 


N, fondern in einem Supplementband veröffentlicht wer⸗ 
die Ie France“ dementirt die Nachricht, daß Djemil Paſcha 
N der Deklaration der Konferenz formulirten Prinzipien nur 


unter 


— Reſerven akzeptirt habe. 


Denutſchlau b. 


A Berlin, 21. Januar. Durch die Blätter geht die 


Rotiz 


n dis „daß in den maßgebenden Kreiſen der Bundes verwal⸗ 
gew ja frühe Termin für den Zuſammentritt des Reichstages 
noch 15 wird; deshalb würde jedoch der Landtag immerhin 
Ennen nige Zeit über den 15. Februar beiſammen bleiben 
Vorla „was nothwendig ſein wird, wenn auch nur die wichtigſten 

e dien, zur Berat ung und Beſchlußnahme ent . ſollen. 
Vora edierung 5 und hofft, daß wenigſtens diejenigen 

cl über welche eine Verſtändigung, alſo ein definitiver 
dung 115 Ausſicht ſteht, noch in dieſer Seſſion zur Erledi⸗ 
3 gehe dalen — Das Gerücht, daß die Regierung damit 
iM den Staatsratb wieder in feine frühere Thätigkeit 
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1 einzuſeten und demſelben namentlich eine Mitwirkung bei der 


Vorberathung von Geſetzentwürfen einzuräumen, iſt nicht ganz 
ohne Begründung. In der That it dieſe Angelegenheit in 
Regierungskreiſen zur Sprache gekommen, jedoch wird an eine 
Ausführung des Planes nicht eher gedacht werden können, als 
bis darüber eine Entſcheidung getroffen worden iſt, unter welchen 
Modalitäten eine ſolche Thätigkeit des Staatsraths, wie die 
erwähnte, denkbar und oe wäre. — Die Verhandlungen 
wiſchen dem Norddeutſchen Bund und Schweden über den Ab⸗ 
ſchluß eines Poſtvertrages haben einen günſtigen Verlauf gehabt, 
indem eine Verſtändigung über das Porto und den ſonſtigen 
Poſttarif, ſowie über den geſammten beiderſeitigen Poſtbetrieb 
erreicht worden. Nur über die Frage, ob die Seepoſtverbindung 
fürs erſte noch in der bisherigen Weiſe fortzuführen oder ob 
eine ſofortige Umgeſtaltung derſelben zu bewirken ſei, werden 
noch weitere Verhandlungen ſtattfinden müſſen, die aber vor⸗ 
ausſichtlich ein für beide Theile befriedigendes Reſultat haben 
werden. 

— Bei dem diesjährigen Ordensfeſte ſind verhältniß⸗ 
mäßig nur wenige, d. h. nur 1098, eintauſend acht und neunzig, 
Orden vertheilt worden und zwar 4 Rothe Adler erſter Kl. mit 
Eichenlaub, 1 Rother Adler 1. KL, 1 Stern mit Eichenlaub 
und Schwertern am Ringe zum Rothen Adler 2 Kl., 1 Stern 
mit Eichenlaub und Schwertern am Ringe zum Rothen Adler 
2. Kl. mit Eichenlaub und Schwertern, 4 Sterne zum Rothen 
Adler 2. Kl. mit Eichenlaub, 1 Stern zum Rothen Adler 2. 
Kl., 2 Rothe Adler 2. Kl. mit Eichenlaub und Schwertern am 
Ringe, 21 Rothe Adler 2. Kl. mit Eichenlaub, 1 Rother Adler 
2. Klaſſe, 2 Schleifen zum Rothen Adler 3. Kl. mit Schwertern, 
8 Schleifen zum Rothen Adler 3. Kl., 6 Rothe Adler 3. Kl. 
mit der Schleife und Schwertern am Ringe, 88 Rothe Adler 
3. Kl. mit der Schleife, 11 Rothe Adler 3. Kl., 390 Rothe 
Adler 4. Kl, 1 Kronenorden 1. Kl. mit dem Emailleband des 
Rothen Adlerordens mit Eichenlaub, 1 Kronenorden 1. Kl. mit 
dem Emailleband des Rothen Ablerordens, 2 Sterne zum Kro⸗ 
nenorden 2. Kl, 9 Kronenorden 2. Kl., 23 Kronenorden 3. Kl. 

— Wie am Sonnabend in Abgeordnetenkreiſen verlautete, 
ſchreibt die „C. St.“, war die Sißung der Haupt⸗Artil⸗ 
lerie-Kommiſſion im Palais des Koͤnigs, deren wir bereits 
Erwähnung gethan haben, allerdings in mehr als einer Bezieh⸗ 
ung wichtig. Um recht vorſichtig zu ſein, ſoll nur mitgetheilt 
werden, daß der König in langem, höchſt intereſſantem Vortrage 
das Syſtem der Gußſtahlgeſchütze für den Feldgebrauch beleuchtet 
hat, daß aber das Reſultat der Konferenz für den Gußſtahl un⸗ 
günſtig geweſen iſt, ſo daß ſehr wahrſcheinlich die Bronze für 
das Feldgeſchütz wieder zu Ehren kommen wird, natürlich ſollen 
auch dieſe Geſchütze gezogen und ganz jo wie die jetzigen guß⸗ 
ſtählernen Geſchütze konſtruirt ſein. Der Gußſtahl bleibt, ſo er⸗ 
ählt man, nur für Poſitions⸗ und Marinegeſchütze. Heute ver⸗ 
ſicherten Abgeordnete, der König habe ſich in dieſer wichtigen 
Angelegenheit die definitive Entſcheidung noch vorbehalten; man 
meint, es werde eine Superkommiſſion einberufen werden. 

— In der Ausſchußſitzung, welche der Hülfsverein für 
Oſtpreußen im Kronprinzlichen Palais abgehalten hat, iſt 
hauptſächlich beſchloſſen worden, die vorzüglichſte Thätigkeit des 
Vereins der Fürſorge für die Typhus⸗Waiſen zuzuwenden. 

— Es dürfte nicht allgemein bekannt ſein, daß auch in 
der Bundes⸗Kriegsmarine der einjährig freiwillige 
Militärdienſt abgeleiſtet werden kann. Junge Seeleute, 
welche ſich nämlich bei der Flotten⸗Stammdiviſion mit einem 
Zeugniſſe über die auf einer norddeutſchen Navigationsſchule 
beſtandene Steuermanns⸗Prüfung, ſo wie mit einem obrigkeit⸗ 
lichen Führungszeugniſſe melden, können als einjährig Freiwillige 
eingeſtellt werden, „ohne im Beſitze eines Berechtigungsſcheins 
zum einjährigen Dienſte zu fein.“ Perſonen, welche ſonſt einen 
derartigen Berechtigungsſchein haben, können ihre Dienſtpflicht 
in der Marine dann ableiſten, wenn fie den dafür geftellten 
Anforderungen genügen. Junge Seeleute von Beruf und Ma⸗ 
ſchiniſten, welche die Berechtigung zum einjährig freiwilligen 
Dienſte erlangt haben, genügen ihrer Verpflichtung für die aktive 
Marine durch einjährig freiwilligen Dienſt, „ohne zur Selbſt⸗ 
bekleidung und Selbſtverpflegung verpflichtet zu ſein.“ 

— Der „3 f. N. wird von hier gemeldet: „Die Kon⸗ 
ferenz wegen der Schiffer» und Steuermannsprüfungen, 
von welcher wiederholt die Rede geweſen iſt, wird nach nunmehr 
ergangener Einladung des Bundes kanzleramts am 27. Januar 
hier zuſammentreten. Den Vorſitz wird der Geh. Rath Eck führen. 
Außer dem preußiſchen Entwurf wird der Konferenz ein hanſea⸗ 
tiſcher Gegenentwurf vorliegen, der in Bremen aufgeftellt und 
in Hamburg genehmigt worden iſt, und der ſich von der preu⸗ 
ßiſchen Vorlage u. a. merkwürdiger Weiſe dadurch unterſcheidet, 
daß er die nur im Intereſſe der Rheder, nicht des Staats lie- 
gende Prüfung auf Seerecht, Wechſelrecht u. dgl. m. beſeitigt.“ 
Den Wundärzten I. Klaſſe (Mediko⸗Chirurgen) ſoll, 
was ihnen bisher verwehrt war, der „Köln. Ztg.“ zufolge ge⸗ 
ſtattet werden, die auf einer deutſchen Uuiverſität rite erworbene 
mediziniſche Doktorwürde auch amtlich zu führen. 3 

— Eine Bezirks⸗Regierung hatte bei Einführung der mikro⸗ 
ſkopiſchen Fleiſchſchau eine Polizei⸗Verordnung erlaſſen und darin 
eine Prüfung für die beftellten Fleiſch beſchauer angeordnet. 
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Inferate 
1¼ Sgr. für die fünfgefpal- 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher, find an die Expedi ⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


Dieſe Anordnung hat das Miniſterium für die Medizinal⸗An⸗ 
gelegenheiten jedoch als e aufgehoben, weil das Bundes⸗ 
geſetz über den Betrieb der ſtehenden Gewerbe die Fleiſchſchau 
von keinem Befähigungs⸗Nachweiſe abhängig macht. 

— Die in dem geſammten Norddeutſchen Bunde geltende 


Verordnung über die Disziplinar⸗Beſtrafung in dem Heere kennt 


für „Gemeine mit Einſchluß der Gefreiten an kleineren Diszi⸗ 
plinarſtrafen unter anderen auch die Entziehung der freien Ver⸗ 
fügung über den Sold und deſſen Ueberweiſung an einen Un⸗ 
teroffizier zur Verwaltung und Auszahlung deſſelben in täg⸗ 
lichen Raten.“ 

Dazu iſt, wie man der „Köln. Ztg.“ meldet, erläutert worden, daß 
dieſe „Bewirthſchaftung“ den Zweck hat, der Verwendung des Soldes „für 
die dringendſten Lebens bedürfniſſe verſichert zu fein, zu deren Beſchaffung 
derſelbe beftimmt iſt.“ Dieſe Traklamentsbewirthſchaftung habe daher we⸗ 
niger den Charakter einer Strafe, „als einer Disziplinarmaßregel im Inter⸗ 
eſſe des Dienſtes,“ welche fo lange fortbeſtehen muß, bis der dadurch beab- 
ſichtigte Zweck auch ohnedies ſich erreichen läßt. Ueberhaupt dürfen andere 
als die in der Verordnung aufgeführte Strafen, außer im Falle einer „vor⸗ 
läufigen“ Verhaftung eines Untergebenen durch den Vorgeſetzten, als Dis⸗ 
ziplinarſtrafen nicht verhängt werden. Geſchieht dies dennoch, ſo iſt dies 
ein ftrafbarer Mißbrauch der Amtsgewalt. Die Militär⸗ Befehlshaber dür⸗ 
fen bei Disziplinarmaßregeln, durch welche ihre Untergebenen in der Selbſt⸗ 
beſtimmung beſchränkt werden, nicht weiter gehen, als dies zur Sicherung 
der Erhaltung der Disziplin erforderlich iſt. Als Disziplinarmaßregeln für 

anze Truppentheile gelten: Verweiſe vor der Front oder durch Tagesbe⸗ 
ehl, Kaſernen oder Stadtarreſt, n Dienſtleiſtungen, Ent⸗ 
ziehung gewiſſer Bequemlichkeiten oder Genüſſe, 1 B. des 

chens, des Feuers und Strohes beim Bivouak. Disziplinar⸗Strafgewalt 
über Perſonen des Dienſtſtandes ſteht nur Offizieren ER niemals alſo Un- 
teroffizieren und eben fo wenig Militärbehörden oder Militärbeamten. Auch 
haben nicht ſämmtliche, nur diejenigen Offiziere Disziplinar⸗Strafgewalt, 
welchen der Befehl über eine oder mehrere Truppen ⸗Abtheilungen oder über 
ein abgeſondertes Kommando mit Verantwortlichkeit für die Disziplin über⸗ 
tragen iſt. Beiſpielsweiſe haben alſo die nicht detachirten Subaltern⸗Ofſt⸗ 
ziere keine Disziplinar-Straf-Gewalt. 5 


— Bekanntlich haben ſowohl im Leipziger Schrift⸗ 


ſtellerverein als im literariſchen Verein zu Dresden Bera⸗ 
thungen ſtattgefunden über den Bundesgeſetzentwurf über das 
Inhaberrecht. Die von Leipzig aus angeregten Vorſchläge 
ur Aufnahme von Beſtimmungen zur verſchärften ei der 
ſchriftſteleriſchen Intereſſen gegenüber den Verlegern haben die 
Zuſtimmung der Majorität des Dresdner Vereins nicht erlangt, 
vorwiegend wie die „D. Allgem. Ztg.“ erfährt, aus Bedenken 
formaler Art. Dagegen trat der literariſche Verein denjenigen 
Amendements bei, welche auf die Einführung einer obligato⸗ 
riſchen Minimaltantieme abzielen, und zwar von 2 pCt. der 
Bruttoeinnahme von jeder Aufführung eines dramatiſchen oder 
dramatiſch⸗muſikaliſchen Werks, daſſelbe gehöre nun einem leben⸗ 
den oder einem noch nicht 30 Jahre verſtorbenen Autor an, d. h. 
für Stücke, welche einen ganzen Theaterabend ausfüllen, wäh⸗ 
rend kürzere auf eine entſprechend geringere Tantieme Anſpruch 
hätten, unbeſchadet der zwiſchen Autor und Bühnenverwaltung 
zu vereinbarenden Honorare. 

— Der bekannte, wegen der Affäre Seiffert zur Feſtungs⸗ 
haft verurtheilt geweſene, im Herbſt v. J. begnadigte Lieutenant 
von Schewe in der 6. Artillerie⸗Brigade iſt zum etatsmäßigen 
Offizier ſeiner Waffe ernannt worden. 

Ein intereſſanter Prozeß kommt, wie man der 
„D. V. 3.“ ſchreibt, demnächſt in Gang über die Frage, wer 
die parlamentariſchen Gerichtskoſten für den Norddeutſchen Bund 
zu tragen hat. Die Stadt Berlin klagt nämlich auf Erſtattung 
der Koſten, welche ihr durch die Wahlen zum konſtituirenden 
Reichstag entſtanden ſind, und zwar zunächſt gegen ihren Man⸗ 
daten, die Regierung zu Potsdam, welche die Wahlen ausgeſchrie⸗ 
beu hat. Die Koſten für Anfertigung der Wählerliſten (Anſtel⸗ 
lung von 80 Hülfsarbeitern) Beſchaffung der Wahlurnen ꝛc. bes 
Te ſich auf 6000 Thaler. Das Miniſterium des Innern hat 
den Berliner Magiftrat auf wiederholte Anfrage wegen Erſtat⸗ 
tung dieſer Koſten ohne jeden Beſcheid gelaſſen. Das Reichs⸗ 
Wahlgeſetz legt den Gemeinden in Bezug auf die Vornahme der 
Wahl keinerlei Verpflichtungen auf, enthält überhaupt keine Vor⸗ 
ſchriften, welche die Bezirke für die Stimmzettelgabe mit den 
Kommunalbezirken in Verbindung bringt. Die Koſten für das 
Kanzleramt und den Reichstag des Norddeutſchen Bundes für 
das Jahr 1867 find nach § 2 des, Geſetzes betreffen den Bun⸗ 
deshaushalt für das Jahr 1867 vom 4. November 1867 durch 


Beiträge der einzelnen Bundesſtaaten nach Maßgabe ihrer Ber 


völkerung aufzubringen geweſen. 

Großh. Baden. Die „Karlsruher Zeitung“ unterzieht 
die verſchiedenen, bezüglich gemeinſamen, Konſulate für die ſüd⸗ 
deutſchen Staaten, ſoweit dieſelben Baden betreffen, einer offi⸗ 
ziöſen Richtigſtellung: 

„Die kgl. bayeriſche Regierung“, verſichert die „Karlsr. Ztg.“, hat nie⸗ 
mals, insbeſondere auch nicht zur Zeit der Erneuerung des Bollvereinsver- 
trags, der großh. Regierung den Vorſchlag gemacht, die Vertretung der 
Intereſſen der Angehörigen der ſüddeutſchen Staaten den vom Norddeut- 
ſchen Bunde aufgeſtellten Konſuln zu übertragen. Wohl aber hat der kgl. 
bayeriſche Geſandte im Juli v. J., aus Anlaß der Ernennung einer und 
derſelben Perſon zum bayeriſchen und badiſchen Konſul (in Cineinnati), im 
Auftrag des kgl. Staatsminifters des Aeußern den Wunſch ausgeſprochen: 
es möge bei künftigen Erledigungen von Konſulatspoſten unter den auftre⸗ 
tenden Bewerbern Ar derjenige vorzugsweiſe berüdfichtigt werden, der be⸗ 
reits mit der Führung des Konſulats einer der ſüddeutſchen Regierungen 
betraut fet, und es mögen Konſulatspoſten, bei welchen ſchon bisher ver⸗ 
ſchiedene ſüddeutſche Konſulate in einer Hand vereinigt waren, nur nach 
vorgängigem Einvernehmen unter den e Regierungen wieder be- 
ſetzt werden. Dieſer Vorſchlag wurde weder prinzipiell abgelehnt, noch für 
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alle Fälle angenommen. Uebrigens kam es auch hierüber nicht zu einge⸗ 
henderen Verhandlungen zwiſchen den beiderſeitigen Regierungen, ſondern 
es beruhte die Sache nach einer Unterredung des kgl. bayeriſchen Geſandten 
mit dem Praſidenten des großh. Miniſteriums der auswärtigen Angelegen- 
heiten. Gelegentlich ſei hier erwähnt, daß, meiſt in Folge zufälligen Zus 
ſammentreffens ſelbſtſtändiger Ernennungen in einer Perſon, ſchon heute 
gemeinſchaftliche Konſuln für Baden, Bayern und Württemberg, beziehungs⸗ 


weiſe für dieſe ſüddeutſchen Staaten und den Norddeutſchen Bund, behe⸗ 


hen: 1) für Baden, Bayern, Würtemberg und den Norddeutſchen Bund: 
in Baltimore und St. Louis; 2) für Baden und den Norddeutſchen Bund: 
in Trieſt; 3) für den Norddeutſchen Bund und Bayern: in Gibraltar; 4) 
für Baden, Bayern und Württemberg: in Lyon, Cincinnati, Louisville und 
Milwaukee; 5) für Baden und Bayern: in Liverpool, Philadelphia und 
New⸗Orleans; 6) für Baden und Württemberg: in Oſtende, Havre, Mül⸗ 
haufen und Genf. Ein Fall eines ausſchließlich für Bayern und Württemberg 
emeinſchaftlichen Konſulats iſt in den vorliegenden Staatshandbüchern und 
lmanachen nicht aufzufinden. Wenn alſo das behauptete Uebereinkommen 
zweiſchen beiden Staaten beſteht, jo ſcheint daſſelbe noch keine praktiſche An- 
wendung gefunden zu haben.“ 
resden, 19. Januar. Die „Konſtitutionelle Zeitung“ 
theilt mit, daß der König in Folge des eingereichten Begnadi⸗ 
gungsgeſuchts 16 wegen des Oktobertumults Verurtheilten voll⸗ 
ſtändigen Straferlaß und 16 andern Niederſchlagung der Unter⸗ 
ſuchungskoſten gewährt hat. 

1 Oeſterreich. 

Wien, 20. Januar. Die parlamentariſche Arbeit konzen⸗ 
trirt ſich derzeit in den Ausſchüſſen. Das Abgeordnetenhaus 
erledigte geſtern eine große Anzahl von Petitionen, die für weis 
tere Kreiſe kein Intereſſe bieten. Mehr Beachtung wurde dem 
Antrage des Dr. Roſer zugewendet, welcher eine geſetzliche Ab⸗ 
kürzung der in den Fabriken eingeführten Arbeitszeitverlangte. 
Das Haus überwies dieſen Antrag einem Ausſchuß von zwölf 
Mitgliedern. Den wichtigſten Moment der geſtrigen Sitzung 
bildete die Interpellation des Abg. v. Grocholski, wann die Re⸗ 
giecung die Reſolution des galiziſchen Landtages im Reichs⸗ 
rathe vorzulegen gedenke. Die Antwort, die in der nächſten Ab⸗ 
geordnetenhausſitzung erfolgen ſoll, wird der „N. fr. Pr.“ zufolge 
nicht zu Gunſten der Polen ausfallen. 

In Dalmatien hat die neulich mitgetheilte Antwort der 
Regierung auf die Sturm'ſche Interpellation anſcheinend einen 
ehr günſtigen Eindruck gemacht, da verlautet, daß dem Mini⸗ 
a hierauf Zuſtimmungsadreſſen von den meiſten größeren 
Städten Dalmatiens zugegangen ſind. Man darf aber nicht 
überſehen, daß auch in Dalmatien, trotz ſeiner geringen Größe, 
zwei vollkommen heterogene Elemente neben einander wohnen, 
Slawen und Italiener, und daß die Letzteren, von denen jene 
Adreſſen offenbar ausgegangen ſind, da die dalmatiniſchen Städte 
zumeiſt von Italienern bewohnt find, gegen das flawiſche, der 
Verbindung mit Kroatien geneigte Element an Zahl bedeutend 
zurückſtehen. — Seit einigen Tagen weilt der aus dem Feld⸗ 
zuge 1866 bekannte Prinz Alexander von Heſſen, Schwager des 
Kaiſers von Rußland, in Wien, und man glaubte in verſchiede⸗ 
nen Kreiſen den Zweck dieſes Beſuches in einer politiſchen Miſ⸗ 

ſion erblicken zu müſſen. Nach verläßlichen Informationen iſt 
jedoch dieſe Annahme ganz unbegründet, und Prinz Alexander 
nur deßhalb nach Oeſterreich gekommen, um feinen älteſten 
1 welcher auf der zur Verfügung des Prinzen von Wales 
in Trieſt ankernden Fregatte „Ariadne“ die ſeemänniſche Kar⸗ 
riere beginnen fol, nach der genannten Hafenſtadt zu begleiten. 

— Großes Aufſehen erregt die hier erfolgte Verhaftung des 
Advokaten Dr. Thesmar aus Köln. So viel man weiß, wer⸗ 
den demſelben Unterſchlagungen von Mündelgeldern zur Laſt ge⸗ 
legt, die er während ſeiner Amtirung in Köln verübt haben ſoll. 
Die Beſchuldigungen, wonach Dr. Thesmar in Preußen als wel⸗ 
fiſcher Agitator verfolgt und deshalb hierher geflüchtet wäre, ent⸗ 
behren dagegen jeder Begründung. 5 

— Die Nachricht von dem zwiſchen einen ruſſiſchen Oberſten 
und einem öſterreichiſchen Hauptmann ſtattgehabten Duelle, iſt 
der „Militär Zeitung“ zufolge eine tatariſche Ente. 

Peſt, 20. Januar. Das Lan desvertheidigungsmi⸗ 
niſterium iſt bereits vollſtändig organiſirt, und dürften die 
betreffenden Ernennungen in dieſen Tagen im Amtsblatte pu⸗ 
blizirt werden. Unter den höheren Stellen figurirt der erſt 


Stadttheater. 


„Böſe Zungen“, Schauspiel in 5 Akten von Heinrich Laube. 

Die am Mitwoch ſtattgehabte glatte und ſaubere Aufführung dieſes 
viel beſchrieenen Schauſpieles (es ih um ein gut Theil beſſer, als ſein 
Ruf) befriedigte die wenigen Zuſchauer allgemein. Bekanntlich hat Laube 
mit dieſem ſeinem jüngſten Kinde in ein Weſpenneſt gegriffen. Immerhin 
nicht feſt genug. Die böſen Zungen erholten fi von ihrem Schreck, ſollen 
überhaupt ſchwer umzubringen fein. Auf eine Rezenſion des Stückes ver⸗ 
ichten wir, um böfe Zungen nicht böſer zu machen. Eg ift nicht wegzu⸗ 
I daß Laube ſeinem perſönlichen Unmuth darin Luft gemacht hat, 


) Rte als blöder Liebhaber, obgleich auch hier mancherlei zu wünſchen übrig 


ebenſowenig, daß der Hintergrund ein hiſtoriſcher ift. Man geſtatte uns nur 
att jeder weiteren Bemerkung eine harmloſe Anekdote hierherzuſetzen, wie 


e Varnhagen van Enſe in ſeinen Denkwürdigkeiten von Zacharias Werner 
überliefert. In Wien zur Zeit des Kongresses donnerte dieſer, jetzt faſt 
vergeſſene Dichter romantiſcher Schule (er war nach feinem Uebertritt zum 
Katholizismus zum Prieſter geweiht geworden) von der Kanzel herab gegen 
einen Theil des menſchlichen Körpers, der das meiſte Unheil anrichte. 
zuslie rief er ganz im Stile Abrahams a Sankta Klara: Soll ich den 

heil etwa nennen? Soll ich ihn zeigen? Das andächtige Publikum ent⸗ 


nicht übel als ariſtokratiſcher General des ancien regime, der zufrieden, 
daß er wieder einmal Recht hat, nämlich: Andre Kreiſe, andre 


ſetzte ſich. Werner machte eine lange Pauſe, dann fuhr er fort: Es iſt die 


Zunge. Solches geſchah zu Wien. 


Der Hauptantheil an dem Erfolge der Aufführung kommt in erſter 
Linie Frl. Heller zu. Wie eine gereizte Löwin ihre Jungen gegen kläffende 
Schakals und frech werdende Hyänen, 0 vertheidigte Frl. Heller als Frau Ka⸗ 
roline von der Straſſe den vielfach angegriffenen Namen ihres dahingeſchie⸗ 


ſaubre Kleeblatt der „Böſen Zungen“. „Schwefelbande“ nennt ſie inſtinktiv 


denen Gemahls — derſelbe war Finanzminiſter geweſen — gegen die frech 


bis in ihr Haus . Kläffer und Verleumder. Aber die Künſtlerin 
blieb in der höchſten Erregung edel und maßvoll, ihr hinreißendes Spiel 
mußte zünden. Das Publikum dankte Frl. Heller durch von Herzen kom» 
menden Applaus und durch Hervorruf. Frl. Milarta war als Minona 
von der Straſſe eine würdige Tochter. Den bitterſten aller Schmerzen, der 
gekränkten Ehre, wußte fie in naturgetreuer Wahrheit auszudrücken. Abzu⸗ 
rathen find Frl. Milarta Gewaltanſtrengungen über ihre phyſiſchen Kräfte, 
wie es der Fall in der Szene nach der Rückkehr vom Könige war, der⸗ 
gleichen mißlingt allemal. Als zweite Tochter des Hauſes fand Fräulein 
Härting wenig Gelegenheit hervorzutreten. Sie ſekundirte nicht übel. Ein 
mannhafter Beiltand in der Noth und liebenewürdiger Retter in Gefahr 
war Herr Neumann als Unterſtaatsſekretär von Mack. Schon feine ſo⸗ 
nore, milde Sprache goß lindernden Balſam in die wunden Frauenherzen. 
Vielfach in den Wirrwarr hereingezogen, löſt er mit feinem Takt und um⸗ 

ſichtigen Blick die argliſtig gelegten Schlingen, aber auch mit offenem Viſtr, 
tritt er kühn den Feinden entgegen und wird ein gewaltiger Jupiter tonans 
als der Landespräſident ſelbſt die Ohnmacht der Regierung der eingewur ⸗ 
zelten Verläumdungsſucht gegenüber bekennt. Seelenvoll und meiſterhaft 
war ſein Vortrag, als er erwachend von feinen ehrgeizigen Trau⸗ 
mereien erkennt, daß nur Minona ſeine ganze eele erfüllt; 
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klatſch, er iſt am wenigſten Schurke von den vieren. Die andern machen 


2 


kürzlich zum Profeſſor an der Univerſität ernante ehemalige 
Deputirte Karl Kerkazolyi als Unterſtaatsſekretär, Bela Szende, 
bisher Obergeſpann des Arader Komitats, als Miniſterialrath. 
Oberſtlieutenant Ghiezy von der gemeinſamen Armee wird mit 
dem Range eines Sektionsraths ebenfalls in das ungariſche 
Vertheidigungsminiſterium treten, die bisherigen proviſoriſchen 
Beamten des genannten Miniſteriums verbleiben größtentheils 
in ihren bisherigen Stellungen, ſo Gelich, Oſtermann und die 
andern. — Die Wahlagitationen werden überall lebhaft forige- 
ſetzt. In der hieſigen Leopoldſtadt iſt die Wahl des Deakiſten 
Dr. Falk gefihert. — In Althofen dagegen hat die Linke 
geſiegt. — Geſtern Nachmittag fand das Begräbniß Szemeres 
ſtatt, der 1848 Miniſter des Innern war. 
Frankreich. 

Paris, 19. Jan. Da die Thronrede über die heilloſen 
Zuſtände in den franzöſiſchen Kolonieen ſchweigt, ſo wird die 
Oppoſition den Verſuch machen, ob die Majorität ihr geſtattet, 
durch Interpellationen die Sache zur Sprache zu bringen. Die 
Linke in der Kammer hat bereits drei Interpellationen ange⸗ 
kündigt: Eine über die Angelegenheit Séguier, die zweite über 
die Baudin⸗Angelenheit und eine dritte über die Greigniffe auf 
der Réunion⸗Inſel. — Die Briefe aus St. Denis, ſo wie die 
Urtheile der Oppoſitionsblätter über die dortigen Vorgänge haben 
offenbar den Zweck, dieſen Interpellationen Bahn zu brechen. 
Die Behauptung der offiziellen Blätter, daß bloß in St. Denis 
eine gemachte Aufregung herrſche, beruht auf Verſchweigung der 
Thatſache, daß aus allen Theilen der Inſel Proteſt⸗Adreſſen an 
die Kolonial⸗Regierung eingelaufen waren und der Gouverneur 
in Folge deſſen es klug fand, den Belagerungszuſtand ſchnell 
wieder aufzuheben: man verlangt eine eingehende Unterſuchung 
über die letzten Vorfälle und die Wurzeln, aus denen ſie er⸗ 
wuchſen. Unter den Verwundeten befinden ſich ſieben Kulis: 
zwei Anamiten, vier Hindus und ein Malagaſſe, die meiſten 
anderen ſind Handwerker oder Arbeiter, auch ein Kind wird ge⸗ 
nannt, viele der Verwundeten ſtanden als müßige Zuſchauer in 
Entfernung von 300 Meter vom Stadthauſe, von wo die Truppen 
ihr Treibjagen eröffneten: die Truppen jagten die Maſſen zuerſt 
vor ſich her, machten dann Halt und ſchoſſen links und rechts 
in die Réunionsſtraße und in die Pariſerſtraße hinein, durch 
welche das Volk floh; alsdann ſetzten ſie den Fliehenden mit dem 
Bayonette nach; bei dieſer Gelegenheit wurden Leute tödlich mit 
dem Bayonette verwundet, die um Gnade flehten. „Du machſt 
keine Emeute mehr!“ rief man einem Unglücklichen zu, als ihm 
der vierte Bayonnetſtich verjegt wurde. — Kontreadmiral Dupre 
hat Aktenſtücke hierher geſchickt, auf deren Grundlage Herr Buet, 
der Direktor des Blattes „La Malle“, wegen unzüchtiger Hand⸗ 
lungen an Perſonen beiderlei Geſchlechts vor Gericht geladen. 
werden wird. Herr v. La Grange, Direktor der inneren Ange⸗ 
legenheiten der Reunion ⸗Inſel, ſoll vor dem Admiralitätsrath 
geſtellt werden. 

— Die Urtheile der hieſigen Blätter über die Thronrede 
klingen für ein unbefangenes Ohr faſt unglaublich. Die offi⸗ 
ziöſen Organe ſuchen zu beweiſen, daß die Rede friedlich — und 
liberal ſei. Aber es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Regierungs⸗ 
blätter „warme Vaterlandsliebe“ und „gerechten Stolz“ nennen, 
was die Chauviniſten als Drohung und Wink nach dem Rhein 
auslegen. Die „France“ fügt die Variante hinzu, „die friedli⸗ 
chen Worte des Kaiſers ſeien einer unerſchütterlichen Feſtigkeit, 
die das Bewußtſein der Aufgabe Frankreichs in Europa eingäbe, 
entſprungen.“ Ein guter Theil des Pariſer Publikums giebt der 
kaiſerlichen Allokution eine kriegeriſche Auslegung, und nachdem man 
einmal herausgeklügelt, daß eine „feſte Hoffnung“, die herrſchende 


Harmonie nicht geſtört zu ſehen, viel weniger werth ſei, als eine 


„feſte Ueberzeugung“, und der Kaiſer ja nur von ferme espoir 
und nicht von conviction ſpreche, jo laſſen es ſich die Politiker 
der Boulevards und des Börſenplatzes nicht mehr nehmen, daß 
der Krieg gegen Preußen eine beſchloſſene unvermeidliche Sache 
ſei. Aber man darf nicht vergeſſen, daß vor wenigen Monaten 
noch König Wilhelm in Kiel ganz ähnliche Worte des Ver⸗ 


ſchon war feine Verlobung mit Komteſſe Charlotte von Zech, ein 
Werk ſeines ehrgeizigen Vaters angekündigt. Die heitere, harmloſe Weiſe 


des jüngeren Sproſſen der Parvenüefamilie v. Mad — Herr Haupt gab 
ihn — fand Beifall genug. Der Darſteller uberſchritt da, wo er wirklich 
hätte ernſthaft fein muͤſſen, die Grenzen des Erlaubten. Die Art und Weiſe, 
wie jemand Grimm ſchöpft und ihn ausläßt, kann dem Zuſchauer wohl ein 
heitres Lächeln ablocken, aber in einer ſolchen Rolle, wie die des Herrn 
Haupt mußte derſelbe wirklich ingrimmig werden wollen und nicht merken 
laſſen, daß er wohl weiß, ſeine Wuth iſt nicht weit her. Beſſer war Herr 


lieb. Die herzensgute, verftändige Chriſtiane von Mack, die ſich nicht hei. 
miſch im Salon fühlt, durch das Vornehmthun nicht irre gemacht wird und 
zum Schrecken ihres Gemahls mehr kernig als ſalonmäßig ſpricht, wurde 
von Frau Egli beſtens wiedergegeben. Ihr natürliches, wahres Spiel fand 
warme Anerkennung, Der Chef des v. Mackſchen Hauſes — Herr Frank 
— gefiel minder gut, man merkte an ihm zu wenig den Chef. Wenden 
wir uns zu den beiden Brüdern, den Grafen von Zech. Herr Egli war 


eiſe! ſich 
in ſein ariſtokratiſches Bewußtſein zurückzieht. Herr Schönleiter war 
ganz der hohe Büreaukrat, weiland Metternich ſcher Schule, aber in dem 
unverhofften Zuſammentreffen mit Frau Karolina von der Straſſe, ſeiner 
Jugendgeliebten, zeigte er in wohlgelungener Darſtellung, wie auch unter 
ſtarrem Aeußern ein für Jugenderinnerungen warmes Herz ſchlagen kann. 
Charlotte von Zech war eine liebliche Bühnenerſcheinung, aber ein wenig 
mehr Leben hätten wir ihr gewünſcht. Nun zum Schluß, das aAblättrige 


ſie verabſcheuend, derbburſchikos Frau Chriſtiane v. Mack. Das Haupt der⸗ 
ſelben Rath Fiſcher, vulgo Spitzel, wurde plaſtiſch und draſtiſch von Herrn 
Rhode vorgeführt. Derſelbe war in ſeinem beſten Fahrwaſſer und leiſtete 
Großes. Aus rein ſpeziellem Privatvergnügen macht Rentier Soda in Stadt⸗ 


ein einträgliches: Geſchäft daraus. Die behagliche Gewandtheit im Kolpor⸗ 
tiren der Klätſchereien, die dreiſt⸗albernen Bemühungen der böſen Kolgen | 
feiner Zuſteckereien zu entgehen brachten Herrn Eckert⸗Soda reichlichen, ver⸗ 
dienten Beifall. Der Gentleman Baron Meno (Herr Bock) moderner Glücks⸗ 
ritter, ſucht die Hand der Komteſſe Charlotte zu gewinnen, kein Mittel laßt 
er unverſucht dazu, aber auch das Stehlen des rothen Buches hilft ihm 
nicht. Herr Bock führte feine traurige Rolle pflichtgemäß durch. Pranger, 
Beſitzer des Klatſchblattes, unterbricht ſein Schweigen nur, um frech, weil 
geſichert, ſeinen Antheil am Skandal wegzuleugnen. | 
Mehr als die „Böſen Zungen“ bot das im Ganzen ausgezeichnete Spiel 
der darſtellenden Perſonen einen genußreichen Abend. Wie ſchon erwähnt, 
war nur eine kleine Schaar Gläubiger zugegen und viel, viel Platz im | 
Theater übrig. t— 
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drohung zu erblicken. In Frankreich freilich raiſonnirt man au 


15, dem 


ten laſſen, erhält tro aller frül 


Anſicht: die Trennung zwiſchen Kuba und Spanien ift un ven 


Bandwürmern: er iſt doch ein großer Mann, ein gewaltiger 


trauens in Heer ‚und Flotte Norddeutſchlands ausſprach, ch 
daß es deshalb irgend einem vernünftigen Manne jenſeit d 
Rheines auch nur eingefallen wäre, darin eine berechnete Krieg 


ders, une deshalb durfte es zur Zeit Niemand Wunder nehme 
wenn die Börſe die Kieler Rede mit ſchleuniger Baiſſe begtlh 
und auch heute noch iſt es nicht eben wunderbar, wenn in Fel 
der geſtrigen Thronrede die Rente um 25 Zentimes herunterzil 


i t . 1 
— Die Regierung wird ſchon völlige Kenntniß der Wah 
ergebniſſe haben, aber gerade deshalb fehlt es weiteren K 
ſen noch an ſichern Nachrichten. Der Telegraph iſt nämlich alk 
ſchließlich für amtliche Depeſchen in Beſchlag genommen; # 
n Tage der Vorſtandswahlen, trafen deren nicht wenig 
als 2385 in Madrid ein, und an den folgenden Tagen m 
mehrte ſich die Zahl bedeutend, ſo daß weder Zeitungen nn 
Privatleute die Drähte benutzen können. Daher der Mau 
an Mittheilungen, und wenn offiziöſe Depeſchen, die fürs An 
land beſtimmt ſind, 1117 vorausſagen, daß unter den 
Abgeordneten 50 Republikaner, 15— 18 Bourboniſten und 2% 
Anhänger der Regierung ſein werden, ſo iſt darauf, fo lange # 
Begründung durch Thatſachen fehlt, nicht viel zu geben. — DM 
rend für die Kandidaten der Kortes die Entſcheidung fällt, wi 
die Frage der Thron⸗Kandidaten nur um fo verwi 
Mehrere Blätter, darunter die progreſſiſtiſchen Novedades, ha 1 
plötzlich eine Schwenkung gemacht; ſtatt wie vor wenigen Woche 
oder Tagen gegen den Herzog von Montpenſier loszuziehen, he 
ſie ihn jetzt auf den Schild. Auch Prim und Serrano fol 
wie berichtet wird, mit einander zerfallen fein. Serre 
iſt der Kandidatur eines italieniſchen Prinzen notoriſch 
wogen; Prim ſpricht weder dagegen noch dafür, ſucht aber je 
Einfluß auf die Armee zu einem fo ausſchließlichen zu macht 
daß Serrano, der über die letzten Abſichten des Generals mi 
deſtens ungewiß iſt, mit der zu ihm haltenden Mehrheit der K 
binetsmitglieder dagegen proteſtiren zu müſſen glaubt. Der A 
tagonismus, welcher ſchon eine Weile währt, iſt eben zum offel 
Ausbruch gekommen. Prim hat ein Dutzend ſeiner ergeben 
Anhänger unter den höheren Offizieren für die Würde kommal 
dirender Generale vorgeſchlagen, der Miniſterrath den Vorſchlch 
verworfen. Damit iſt die Fehde erklärt, und man traut Pi 
nun noch mehr als ſonſt die Neigung zu, einen Staatsſtreich! 
begehen. Vom 18. d. telegraphirt dagegen der Madrider Berl! 
erſtatter der „Times“. „Die italieniſche Regierung hat biehe 
den Herzog von Aoſta nie als Bewerber um den ſpaniſche 
Thron vorgeſchlagen. Der Herzog von Montpenfier iſt als Bom 
bone unmöglich; eine Republik iſt gefährlich, und beide wäll 
für Frankreich ein Stein des Anſtoßes. Wenn Spanien IM 
den Herzog von Aoſta erbittet, jo wird Italien das Geſuch ge 
nehmigen.“ Wir glauben nicht, bemerkt die „Köln. Ztg.“ hierbe 
daß Viktor Emanuel in die Lage kommen wird, eine Bitte de 
Kortes um ſeinen Sohn Amadäus zu genehmigen; aber daß! 
König ſchon lange für die Kandidatur ſeines Sohnes hat arbe 
f b. en Ableugnungen hiedurch ein 
Beſtätigung. Vor einigen Tagen hat übrigens der Times, 
reſpondent des Breiteren ausgeführt, daß ein fremder Her 
in Spanien unmöglich ſei. Bi 
Der Marineminiſter Topete hat einen Befehl erlaſſen, del 
die Küſtenwachſchiffe vom 15. Februar ab reorganiſirt werde 
jollen. Der Stadtrath von Sevilla hat den Beſchluß gefaß 
eine Anleihe von 26 Millionen Realen bei einem ausländiſchel 
Hauſe aufzunehmen. h 
82 0 auf Kuba jagt Hr. v. Miranda im „Gan 
lois“: „Einem Briefe des Marſchalls Koncha zufolge muß d 
kubaniſche Aufſtand den Verlust dieſer Kolonie für Spanien hel 
beiführen, wenn man nicht unverzüglich bedeutende Verſtärkul 
gen dahin abjendet und mit Energie handelt. Die Meinung de 
Marquis von der Havanna hat jedenfalls großes Gewicht; wi 
bleiben indeß konſequent bei der bon uns immer ausgeſprochen e“ 


. Ri 


Eine verlorene Handſchrift“). 
} Kein Roman und doch fabelhaft. 
In einem Paket „mit Dank zurückgeſtellter“ Bücher und Zeitungen fal 
ich ein ſauber i Manuſkript, welches meine Neugier und Wi 
begierde zu gleicher Zeit anlockte. Es war ein Faszikel Kollegtenheft, al 
gearbeitet von einem ſtrebſamen jungen Manne, der nicht vergeblich 
den Füßen“ einer wiſſenſchaftlichen Berühmtheit geſeſſen hatte. hr 
Die, wiſſenſchaftliche Berühmtheit“ macht eigentlich nicht in neu 
deutſcher Literatur, ſcheint ſich aber deſto gründlicher mit ihr zu beſchäftigen 
Dieſer Umſtand und noch ein anderer reizte mich vollends zum aufmerkſal 
ſten Studium des Heftes; der andere Umſtand aber iſt der, daß ich ET 
für nächſten Winter auf die Tagesordnung meiner Vorleſungen ſetzen WIE 
„Leſſing, die deutiche Aufklärung im ani mit der engliſchen und fraß 
zöſiſchen; ihre hiſtoriſchen Reſultate, ihre letzten Ziele.“ 

Gegenſtand des Heftes war nämlich derſelbe Leſſing von A bis?“ 
Wie konnte ich da im Geheimen freibeutern, wie köstlich und ungeſirh 
Plagiat treiben! Wie freute ich mich darauf, die glanzendſten Federn de 
akademiſchen Pfaues auszurupfen und meinen plebejiſchen Krähenrücken 
mit auszuſtaffiren! J N 

ac al 
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Ich las und las, gerieth in ſtets erhöhtes Erſtaunen, welches u 
der Anfang der Weisheit iſt, und ertappte mich plotzlich de den 
ſten Nachſchreiber des Nachgeſchriebenen. Ich gefiehe, daß nicht Alles mil 
lich wiederholt iſt, daß ich Manches reſumirte und Gleichgiltiges überſprang 
denn auch der gelehrteſte und ſcharfſinnigſte Alexandriner ahmt hin WE 
wieder den Homer nach — und ſchlummert. Nur für die moraliſche Ri 
ligkeit meiner poſthumen akademiſchen Studien aus zweiter Hand bürge l 
Das Meiſte iſt übrigens wörtlich, natürlich nach dem Muſenſohne. a 

Das alfo iſt die Weisheit eines renommirten Profeſſor publicus OF 
narius an einer mitteldeutſchen Hochſchule über die Denker unferer Kelaſſaaſ 2 
über das ſcharfgeſchliffene logiſche Schwert von Berlin, amburg und Eu u 
fenbüttel! So werden deutſche Jünglinge in die große Waal des bo 70 1 
gen Jahrhunderts eingeweiht und zu Adepten gemacht in der großen Kun 

edanten und Empfindungen in kongruenter Form auszudrücken! Das 1 
= un die man ihnen vor unſerer ruhmreichen Vergangene“? 
eibringt! 8 ei 

Wahrlich, wahrlich, wie oft man auch den Kopf ſchütteln ma 12 
vinug' Philiftereien, zu feinen literariſchen ER zu Fine A 

iſtoriker Sy 
neben Anderen! Gegen Gervinus ehauffirt ſich auch unſer kan 71 
in der bibliographiſchen Einleitung ganz gehörig, denn das Beſte in oe 
vinus Literaturgeſchichte ift und bleibt feine Charakteriſtik Lefſing s. ? 

Ueber unſern Profeſſor kurſiren allerhand Anekdoten, die ich nal f 
nicht verbürgen kann, die aber nach der vorliegenden Probe ſicherlich n. 
an Glaubwürdigkeit verloren haben. So ſoll er z. B. zu A Int 
zu ſagen pflegen: „Auch Er werde eine deutſche Literaturgeſchichte ſch 


Von Karl Grün in der „Neuen Br. Preſſe.“ N. 
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0 innerhalb einer mehr oder weniger unmittelbar nahen 

mer aber in einer nahen Friſt. 

at 711 5 alſo, dieſe Scheidung in der für das Mutter⸗ 

vortheilhafteſten Art vorzubereiten.“ f 

Italie u. 

I daz Drenz, 21. Jan. Die Dividende der Nationalbank iſt 

2 zweite Semeſter auf 110 normirt. — Der Prinz und 
inzeſſin Wilhelm von Baden wurden heute vom König 

Haenden und dinirten geſtern bei dem preußiſchen Geſandten 

en Uſedom. — Italien. Rente 57, 00, Napoleonsd'or 21, 10. 

g Im Ganzen wurden bei den jüngſten Mahlſteuerunruhen 

ö chen getödtet und etwa 60 verwundet. Die Wiederer⸗ 


. Mühlen macht Fortſchritte, die Ruhe iſt nirgends 
ört. a 
0 . Die Panzerfregatte „Terribile“ hat den Befehl erhalten, 
die griechiſchen Gewäſſer zu begeben; ſie wird mit ande⸗ 
verſchiedenen Häfen ausgerüſteten Kriegsfahrzeugen, ſowie 
en, die ſich gegenwärtig an der ſpaniſchen Küſte befin⸗ 
vereinigen, um ein ſechs Schiffe ſtarkes Geſchwader zu 


Rom, 
geſchäftig, zwei politiſchen Emiſſären auf die Spur zu kom⸗ 
welche deauftragt wären, den Papſt bei günſtiger Gelegen⸗ 
ber die Seite zu ſchaffen. Wie viele Feinde Pius IX. 
Wöfil t, ſo iſt doch ſchwer anzunehmen, daß ſie ſich mit der 
le hrung eines ſolchen Planes abgeben. Es ſcheint hier wie⸗ 
Im e klerikale Erfindung vorzuliegen, dem Papſte zu bewei⸗ 
an B ſeiner eigenen Sicherheit halber die Legion von Polizei⸗ 
den im neuen Jahre, wie man vorhatte, nicht vermindert 
den dürfe. (Voſſ.⸗Ztg.) 

Großbritannien und Irlaud. 

Hin, In den katholiſchen Kirchen Londons wurde geſtern ein 
Die brief des Erzbiſchofs Dr. Manning verleſen, in welchem 
eis die Geiſtlichkeit und den Laienſtand feiner Diözeſe zum 
ar um einen glücklichen Ausgang des ökumeniſchen Konzils 
nün Üert und einen beſonderen wöchentlichen Gottesdienſt zum 
en Zwecke anordnet. 

8 Rußland und Polen. 

* Warſchau, 18. Januar. Die hieſige Finanzkom⸗ 
wird nun, nach Beendigung ihrer Arbeiten, im Juni 
definitiv aufgehoben werden. 30 meiſtens aus Polen be⸗ 
Beamten, die in Folge deſſen ihre Aemter einbüßen, 
Veranlaſſung der Oberbehörde Beamtenſtellen im Innern 

ds angeboten worden. Der Miniſter, der Volksaufklä⸗ 
Graf Tolſtoy hat an das hieſige Lehrkuratorium die 
ug ergehen laſſen, bei etwaigen Vakanzen an den Gym⸗ 
oder anderen Lehrerſtellen vor Allen die ruſſiſchen Lehrer 
ichtigen und die polniſchen, deren Einfluß auf die hie⸗ 
d noch immer 105 bedeutend iſt, allmählig zu ent⸗ 
us Komité und die Kommiſſionen zur Regelung der bäuer⸗ 
liniße im Königreich Polen werden binnen Kurzem aufge⸗ 
d deren Funktionen einer aus dem Petersburger Miniſterium 
etzten Kommiſſion übertragen werden. Die Ausführung 
eſchlüſſe geſchieht dann durch die Gouvernementsbehörden. 
n Litthauen find ſeit vorigem Jahre bis jezt im Gan⸗ 
59 polniſche Güter mit einem Areal von 107,725 Deſch⸗ 
zen für den Taxpreis von 1,174,688 Rubel in die Hände 
Miet Beamten und Anſiedler übergegangen. Für künftigen 
Az ſind 90 neue Lizitationen bereits angekündigt. — In der 
N hen Tagespreſſe macht die Entſcheidung des römiſch⸗katholi⸗ 
de au itoriums in Moſilew, wonach das Kirchengebet für 
4 er 
mischer Sprache abgehalten werden darf, nicht geringes Auf⸗ 
Das Konſiſtorium beruft ſich dabei auf eine päpſtliche 
der zufolge in Litthauen nur die polniſche, litthauiſche 
6E ſche Sprache als Nationalſprachen anerkannt ſind und 
Linführung der ruſſiſchen nur mit Genehmigung des Pap⸗ 
folgen könnte. Der ſo eifrig von der Regierung angeſtreb⸗ 


den.“ Wohl möglich, wo hat das Moos und der Baumſchurf 
Erdperioden jemals daran gedacht, nach dem Umlauf der Jahr 
de einmal als Foffilie „anerkannt“ zu werden! 
as erinnert an einen andern guten, braven, hochbekühmten und tiefe 
Profeſſor, der im Frühjahr 1866 ſtillvergnügt lächelnd ſeine Ge⸗ 
köpromenade ablief und verſtändnißvoll wisperte: „Ja, ja, dieſer 
l, wenn er ſo fortmacht, fo wird Deutſchland ſicher in 200 Jahren 
Unter 200 Jahren thun fies nicht. .... Nun zu Leſſing und dem 
In Hören wir und — werden wir weiſe! x 
en Anfange ſtudirte er fleißig, wurde dann aber durch einen nicht 
+ Aber leichtfertigen Literator, Mylius, in ein luſtigeres Leben ein⸗ 
dee, Ylius gab einige kleinere Journale heraus: „Der Freigeiſt“ ıc. 
im erſchienen die erſten Gedichte Leſſing s. Es iſt carakteriſtiſch, 
Ne ſolchen Winkel⸗Journalen erſchienen; ſein Publikum ſind die Mäd- 
fr. den Roft*) gern leſen, der Gedichte ſchreibt, welche anſtändige 
benz nicht leſen können. Er zeigt Bekanntſchaft mit der ſchmutzigen 
Man dag Literatur. Daß ein Jüngling mit 18 Jahren fo anfängt, kann 
8. die nicht ſchön finden. (Wörtlich. ) 


peer erfährt zu Kamenz, daß er ihren Weihnachtskuchen mit 


5 innen verzehrt habe. Er erhält Befehl, nach Haufe zu kommen; 
N ua Si ſeine Reputation durch eine Predigt hergeftellt hatte, kehrte er 
Achte. ae wo er das Verſaumte nach Möglichkeit nachzuholen 
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7 SR fein, verſchwand er aus Leipzig wegen Schulden. Es iſt das dunkelſte 
en ſe es Lebens; er ſoll in Begleitung einer Schauspielerin in Wien ge- 
} n Berlin Jammer und Elend; 1751 erſchien die erſte Samm- 
kleinen Schriften, ſie zeigen allerdings von einem ſehr eifrigen 


m. 


N D 
f Sa. dorfal mit Boltajre ift „wunderlich“. Leſſing wurde beſchuldigt, 
4 um N entwendet zu haben und damit nach Wittenberg entflohen zu 
* Suldige n mit einer Ausgabe oder Ueberſetzung zuvorzukommen. Leſſing 
e, waru ſich mit einem „Verſehen“. Doch warum entfloh er aus Berlin 
1 Ihr 1 Vol ſchickte er das Buch erſt zurück, als man feinen Aufenthalt ent» 
Wach. eltalre rächte ſich damit, daß er den Namen Leſſing le singe aus. 
das In Wie, Satisfaktion!) 
Mr Rrjür guntenberg verfiel Leſſing auf ein Mittel, ſich Geld zu verdienen, 
6 um ſchlechten Literaten vorkommt; er drohte Allen mit ſtrenger 
dn Nochern ch dieſe abkaufen zu laſſen. So geſchah es mit dem Verleger 
Ira en Gelehrten-Lexikong. So drohte er Adolph Schlegel, der 
welt) hade 558, Buch überjegen wollte: fein eigener Verleger (derſelben 
aber eine Mittel, die Schlegel ſche Arbeit zu unterdrücken. Leſſing ſchrieb 
ogen, We ſende Anzeige von Schlegel's Ueberſetzung. Was ihn hiezu 
walte gen, unſchwer einzuſehen. Auch die Kritik des Lange ſchen 
S N eſſing ſich abkaufen laſſen. Lange weigerte fi, Leſſing's 
b 77 — unter dem Namen Meltegon zu Anfang des vorigen Jahr⸗ 
Tante Abgeſchmacktheiten in Romanform. 


14. Januar. Seit drei Tagen iſt unſere Polizei 


nicht in ruſſiſcher, ſondern entweder in polnischer oder 


gel noch zu früh; fein Standpunkt werde erſt in 200 Jahren aner. 
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ten Ruſſiſizirung des Gottesdienſtes würden dadurch nicht ge⸗ 


Die allergewöhnlichſte 


| 


I 


1 


ringe Schwierigkeiten erwachſen. 

Die ruſſiſchen Blätter ſuchen daher nach Beweiſen, um die Recht⸗ 
mäßigkeit des Gebrauchs der ruſſiſchen Sprache beim römiſch⸗ 
katholiſchen Gottesdienſte nachzuweiſen. Dem „Wilnager Boten“ 
iſt dieſer Wurf gelungen und in ſeiner letzten Nummer erklärt 
er, daß er auf Anfrage bei einer Perſon, die eine genaue Kennt⸗ 
niß päpſtlicher Bullen und Konzilienbeſchlüſſe habe, die Antwort 
erhalten, daß der Gebrauch der ruſſiſchen Sprache in den katho⸗ 
liſchen Kirchen nicht nur nicht verboten, ſondern von den Päp⸗ 
ſten und Ortskonzilien direkt angeordnet ſei. Ohne vorläufig 
die Richtigkeit dier Erklärung anzuzweifeln, wäre doch nach mei⸗ 
ner Anſicht, bei dieſer ſo wichtigen Angelegenheit die Nennung 
dieſer „gewiſſen“ Perſon und die Anführung der bezüglichen Bul⸗ 
len und Konzilienbeſchlüſſe, doch wohl das Geringſte, was wir 
von dem Blatte hätten verlangen können. — Als Nachfolger des 
verftorbenen Erzbiſchofs von Litthauen, Siemiuſzko, wird der 
bisherige Biſchof von Charkow, Makary, genannt, ein in theo⸗ 
logiſchen Kreiſen als fruchtbarer Schriftſteller bekannter Mann. 
— ——— —— uÄ———ñññññññäñäñäññäññ—ññĩñ——ñů;äñxññxñ—ñ—ññ 


Vom Landtage. N 


36. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 5 

Berlin, 21. Januar. Eröffnung um 1½ Uhr. — Am Miniſtertiſch: 
v. Roon, Graf Eulenburg, v. Selchow, Dr. Leonhardt und zahl⸗ 
reiche Kommiſſare. 

Vor der Tagesordnung verlangt das Wort der Kriegsminiſter v. Roon: 
Auf Allerhöchſten Befehl habe ich die Ehre, dem Haufe einen Geſetzentwurf 
vorzulegen betreffend die Ausdehnung des Geſetzes vom 7. Oktober 1865 
über die Errichtung und Erhaltung von Markſteinen Behufs der zur Le⸗ 
gung eines trigonometriſchen Netzes über die 6 öſtlichen Provinzen der Mon⸗ 
achte zu beſtimmenden trigonometriſchen Punkte auf den übrigen Umfang 
der Monarchie mit Ausſchluß der hohenzollernſchen Lande und des Jade⸗ 
gebietes. — Im Jahre 1865 iſt das Geſetz, welches die 6 alten Provinzen 
der Monarchie betraf, ohne Anſtand im Haufe durchgegangen; ich darf alſo 
annehmen, daß keine Veranlaſſung vorliegt, über dieſe Erweiterung des Ge⸗ 
ſetzes mich zu verbreiten. Ich beſchränke mich daher darauf, dem Hauſe 
anheimzuſtellen, dieſen Geſetzentwurf durch Schlußberathung zu erledigen. 
— Das Haus beſchließt demgemäß; der Präſident behält ſich die Ernen⸗ 
nung des Referenten vor. — Die Vorberathung des Geſetzes, betreffend die 
Gerſchtsbarkeit und das gerichtliche Verfahren in Ehe⸗ und Verlöbnißſachen 
in der Provinz Eis e war ſtehen geblieben bei §8 8. — Abgeordneter 
Tweſten zieht ſein hierzu geſtelltes Amendement, das die Einmiſchung der 
Kronanwaltſchaft beſeitigen jollte, zurück, da daſſelbe durch die Annahme 
des $ 7 illuſoriſch geworden. Gleichwohl bekämpft es Abg. Grumbrecht. 
— $. 8, welcher die im 8 7 prinzipiell angenommene Berechtigung der 
Kronanwaltſchaft näher ſpezialiſirt, wird unverändert angenommen, ebenſo 
ohne Debatte die 88 9 bis 28. — g. 29 („Der Abſtand vom Rechtsſtreite 
hat dieſelbe Wirkung, wie die Abwelſung der Klage. — Derſelbe iſt bis 
zur Rechtskraft des Endurtheils ſtatthaft“) beantragt Abg. Gottſchewski 
zu ſtreichen, da er die Erneuerung wirklich begründeter Klagen, die vielleicht 
wegen Unmöglichkeit ſofortiger Herbeiſchaffung des Beweiſes, für den Augen⸗ 
blick zurückgezogen, unmöglich mache. 

er Juſtizminiſter erklärt, daß $ 20 nicht mehr geſtrichen werden 
könne, da er im engſten Zuſammenhange ſtehe mit dem bereits angenomme⸗ 
nen $ 28, der von der Abweiſung der Klage handelt und es unterfagt, im 
Falle der Abweiſung auf Grund der bereits im früheren Rechtsſtreite gel ⸗ 
tend gemachten Thatſache eine neue Klage zu ſtützen. Abg. Gottſchewski 
beftreitet dieſen engeren Zuſammenhang ohne Erfolg; 8 29 wird angenommen. 

In Kapitel III. (Beſondere Beſtimmungen für Klagen auf Trennung 
der Ehe wegen böswilliger Verlaſſung) werden die 88 31 und 32 ange ⸗ 
nommen. Zu 8 33, welcher u. a. beſtimmt, daß das Gericht über das Ge⸗ 
ſuch um Ertheilung der Ermächtigung zur öffentlichen Ladung, (daß Ehe⸗ 
gatten der den andern böswillig verlaſſen) nur nach zuvoriger Anhö⸗ 
rung der Kronanwaltſchaft beſchließen ſoll, beantragt Abg. Tweſten, 
die Worte „nach zuvoriger Anhörung der Kronanwaltſchaft“ zu ſtreichen, 
und motivirt dies dadurch, daß eine ſolche Beſchrankung in den altpreußi 
ſchen Provinzen bisher nicht exiſtirt habe. — Der Juſtiz miniſter bittet 
um Ablehnung des Amendements. Allerdings beſtände dieſe Beſtimmung 
im altpreußiſchen Prozeßrecht nicht; das Prozeßrecht und die Stellung der 
Staatsanwaltſchaft in Hannover ſei aber eine andere. Das Amendement 
Tweſten wird abgelehnt (dagegen die Konſervativen und die hannoverſchen 
Abgeordneten). $ 33 unverändert angenommen. 

Die 88. 34 bis 38 werden ohne Debatte angenommen; im 5. 38 wird 
als Termin für das Inkrafttreten des Geſetzes der 1. April 1869 feſtgeſetzt, 
nachdem der Juſtizminiſter dieſen Wunſch ausgeſprochen und Graf Schwerin 
ihn zu einem Antrage formulirt hat. 

Ohne Diskuſſion werden darauf die drei folgenden Geſetzentwürfe durch 
Genehmigung erledigt: J) wegen Aufhebung der Inſtruktion für die weſt⸗ 
preußiſche Regierung vom 21. September 1773 in den zu Weſtpreußen ge 
hörigen Landestheilen; 2) betr. die Fortdauer des in dem Geſetz vom 6. 
Marz 1868 eröffneten Kredits von 5 Millionen Thaler; 3) den von Dr. 
Kritik erſchien; Lange veröffentlichte den von Leſſing beabſichtigten Handel, 
Leſſing replizirte mit dem „Vademekum“. Er ſelbſt habe den Verkauf nicht 
e Lange habe grobe Schnitzer begangen. Alles Uebrige iſt So⸗ 
phiſtik. Das Benehmen Leſſing's iſt „verwerflich“. 

j (Schluß folgt.) 


* Im Berliner „Fremdenblatt“ wurde gelegentlich eines 
Feuilletons, welches das Verhältniß A. v. Humboldts zu 
ildebrandt behandelte, des großen Naturforſchers treuer Diener, 
err Johannes Seiffert, „ein Humboldt tyranniſirendes 
Faktotum“ genannt. Seiffert wendet ſich nun an das beſagte 
Blatt mit einer längeren Entgegnung, worin er ſagt, Humboldt 
habe in Vorausſicht, daß er nicht unangegriffen bleiben würde, 
ihn in den Beſitz eines Schreibens geſetzt, das er (Seiffert) nun 
nothgedrungen der Oeffentlichkeit übergebe. Das Schreiben lautet: 
„Mein theurer Seiffert! Um der Möglichkeit jeder Art der Verleum⸗ 
dung vorzubeugen, womit man Ihren fo überaus rechtſchaffenen und ehren. 
werthen Charakter könnte beflecken wollen, beſcheinige ich durch dieſen Brief 
weil ich nach Gottes Rathſchluſſe, in jo hohem Alter unerwartet vom 
ode könnte überrascht werden), daß ich Ihnen als Beſitz für Sie und Ihre 
Erben, zum Lohne für Ihre mir geleifteten ſorgſamen Dienfte gie Summe 
von 2688 Thlr. (als Werth der Dekoration des Rothen Adlerordens erſter 
Klaſſe in Brillanten und mir mit großer Liberalität von dem Miniſterium 
des k. Hauſes im Februar 1855 auf meine Bitte ausgezahlt) noch bei mei⸗ 
nem Leben geſchenkt habe. Ich wiederhole hiermit, was ich ſchon in meinem 
bei dem Hausvoigtei⸗Gerichte deponirten Teſtamente vom 10. Mai 1841 be« 
ſtimmt habe, daß ich Ihnen und nach Ihrem Tode Ihren Erben alle meine 
fachliche Habe, als da find: goldene Medaillen, Chronometer und Uhren, 
Bücher, Landkarten, Gemälde, Kupferſtiche, Skulpturen, Inſtrumente, Zobel⸗ 
pelz, Wäſche, das wenige Silberzeug, Betten, Möbel als Eigenthum ver⸗ 
mache, mit der freilich für mich ſchmerzlichen Erinnerung, falls daß von 
Sr. M. dem Könige, der mich noch in dieſen Tagen mit Wohlthaten über⸗ 
ſchüttet hat, meine an ihn gerichtete Bitte um ein Geſchenk von einigen 
tauſend Thalern zur etwaigen Berichtigung meiner Geldſchuld in dem mir 
ſeit 50 Jahren hilfreichen Haufe des Geheimen Kommerzienrathes Alexander 
Mendelſohn, nicht gewährt werden könnte, Sie gern dazu beitragen werden, 
durch Verkauf der Chalkographie, die mir über 2500 Thlr. werth iſt, 
meine Geldſchuld zu mindern. Bei Ihren ehrenhaften Geſinnungen und 
Ihrer Achtung für meinen Nachruf werden Sie dies freudig erfüllen. Viel⸗ 
leicht wird es mir bei fortgeſetzter nächtlicher Arbeit gelingen, meine Geld- 
ſchuld noch vor dem nahen Hinſcheiden ganz zu tilgen. In allen zarteren 
Verhältniſſen dieſer Art wird Ihnen der wohlthuende Rath meines theueren 
Verwandten, des Generals v. Hedemann, der Edelmuth und Charakter mit 
inniger Anhänglichkeit an mich ſeit einem halben Jahrhundert bewährt hat, 
nicht fehlen. Berlin, 13. März 1855. A. v. Humboldt.“ 
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Becker beantragten Zuſatz zu $ 25 des Eiſenbahngeſetzes vom 3. November 
1838 (die Eifenbahnen find nicht befugt die Anwendung der Beſtimmun⸗ 
gen über ihre Verpflichtung zum Erſaße des Schadens an Beförderte 
oder andere Perſonen zu ihrem Vortheil durch Verträge im Voraus auszu⸗ 
ſchließen oder zu beſchränken). Dieſer Zuſatz war in der Vorberathung be 
kanntlich ſchon angenommen, und erhielt heute die definitive Genehmigung. 

Das Haus tritt hierauf in die Schlußberathung über den Antrag des 
Abg. Wölfel, der von demſelben jetzt modifizirt iſt und alſo lautet: Ge⸗ 
ſetz, betreffend die Aufhebung der SS 30 bis mit 33 Tit. 1. Theil II. des 
Allgem. Landrechts. Einziger Artikel: Das Eheverbot wegen Ungleich⸗ 
heit des Standes (58 30 — 33) iſt mit allen feinen Folgen aufgehoben. 
Ehen, die dieſem Verbote zuwider 58 find, bedürfen zu ihrer Gültig⸗ 
teit einer nochmaligen feierlichen Vollziehung nicht. x 

Referent Lampugnani beantragt, dem Geſetze in nachſtehender Faſ⸗ 
fung die Zuſtimmung zu ertheilen: „Einziger Artikel. Die allgemeinen un 
provinziellen Vorſchriften über das Ehehinderniß wegen Ungleichheit des 
Standes, ſowie über die Beſchränkungen des Standesrechts der Ehefrau 
und der Sukzeſſionsrechte der Kinder bei ungleichen Ehen werden hiermit 
aufgehoben; insbeſondere treten die 88 30 bis 33, 65, 940, 966, Theil II, 
Titel 1, 88 362, 363, Theil I, Titel 18 Allgem. Landrechts, völlig der 
5 941, Theil II, Titel 1, der $ 56, Theil II, Titel 2 des Allg. Landrechts, 
in fo weit fie ſich auf die SS 30 bis 33, Theil II, Titel 1 beziehen, und der 
$ 8, Theil II, Titel 9 des Allg. Landrechts hinſichtlich der darin bezeichne⸗ 
ten Ausnahme außer Kraft.“ 

Korreferent Leſſe ſchlägt folgende Faſſung vor: „Die Ehehinderniſſe 
wegen Ungleichheit des Standes ſind aufgehoben und alle entgegenſtehenden 
allgemeinen und provinzialrechtlichen Vorſchriften, insbeſondere die 88 3033, 
65 und die §8 940, 941 und 966, Titel 1, Theil II. des Allg. Landr. und 
5 56, Tit. 2, Th. II, 5 8, Tit. 9, Th. II und die 88 362, 363, Tit. 18, 
Th. 1 des Allg. Landr., ſoweit fie ſich auf die 88 30-33, Tit. 1, Th. II 
des Allg. Landr. beziehen, außer Kraft geſetzt.“ 

Abg. Wachler beantragt folgende Faſſung: Art. 1. Die allgemeinen 


des Standes (SS 3033, Theil II., Titel 1 des Allgemeinen Landrechts) 
ſowie über die darauf beruhenden Beſchränkungen der Rechte der Ehefrau 
und der aus ſolchen ungleichen Ehen hervorgegangenen Kinder, werden er 
mit aufgehoben. — Art. 2. Dieſes Geſetz findet auf alle derartige noch be⸗ 
ſtehende Ehen und die daraus hervorgegangenen Kinder Anwendung. 


entwurfes einen Artikel 2 folgen zu laflen: „Dieſes Geſetz findet Anwen⸗ 
dung auf alle ſeit dem 5. Dezember 1848 unter den thatſächlichen Voraus ⸗ 
fegungen der 88 30—31 Allg. Landreches II. I., geſchloſſenen Ehen, bezüg- 
lich deren nicht durch Verträge, Stiftungsurkunden oder rechtskräftige rich 
terliche Erkenntniſſe abweichende Anordnungen getroffen ſind. 

Ref. Abg. Lampugnani begründet die Nothwendig⸗eit des Geſetzes 
dadurch, daß Ehebeſchränkungen in den Landestheilen, wo das Landrecht 
nicht gilt, gar nicht exiſtiren. Derartige Unterſchiede müßten beſeitigt wer⸗ 
den, namentlich da es ſich nicht nur um Ehehinderniſſe, ſondern auch um 
Umgleichheiten der Ehen ſelbſt bezüglich der Sukzeſſionsfähigkeit der daraus 
hervorgegangenen Kinder handle. Ueber die Nothwendigkeit der Aufhebung 
ſei man daher allgemein einverſtanden, die Frage ſei nur, in welcher Form. 
Der Hauptunterſchied zwiſchen ſeinem Antrage und dem des Korreferenten 
jet der, daß der letztere ſage, die Beftimmungen des Abg. L. R. „find“ 
aufgehoben, wäbrend er ſelbſt ſage, die Beſtimmungen „werden“ 2 Je 
hoben. Der Unterſchied beider Faſſungen liege darin, daß durch die Faſ⸗ 
ſung des Korreferenten dem Geſetze rückwirkende Kraft gegeben werde, dies 
darfe aber, namentlich da das Erbrecht berührt werde, nicht geſchehen. Bei 
Aufhebung eines Prohiditivgefeges mußten alle Handlungen, die zur Zeit 
der Geltung des letzteren vorgenommen, durch die Aufhebung ſelbſt unbe⸗ 
rührt bleiben, er empfehle deshalb die von ihm ſelbſt vorgeſchlagene Faſſung. 

Korreferent Abg Leſſe glaubt, daß die in Rede ſtehenden Ehebe⸗ 
ſchränkungen thatſachlich bereits durch Art. 4 der preuß. Verf. aufgehoben 
ſeien. Dieſe Beſtimmungen ſeien nur ſpezielle Folgerungen der ſtändiſchen 
Rechtsungleichheit, deren Beſeitigung dieſe Folgerungen ſelbſt aufhebe, ohne 
daß es beſonderer Geſetze bedürfe. Er berufe ſich in dieſer Beziehung auf 
Savigny, der dieſen Grundſatz ausdrücklich anerkenne, wenn er ausſpreche, 
daß einer beſonderen Aufhebung nur diejenigen Beſtimmungen des fruheren 
Rechts bedürfen, „die den Ausnahme⸗Charakter an ſich tragen, nicht aber 
ſolche ſpeziellen Beſtimmungen, welche ſelbſt nur Folgerungen aus der frü- 
heren Regel ſind.“ Der Wortlaut der Verfaſſung beſeitigt alle dieſe Be⸗ 
ſchränkungen, indem ſie alle Standes⸗Vorrechte aufhebt. Das Obertribunal 
nehme nun zwar an, daß es ſich hier nicht um ein Standes vorrecht 

andle, ein Vorrecht aber liege vor, wenn eine Frau aus dem niederen 
ürgerftande einer Dispenſation bedürfe, die eine Frau aus dem höheren 
Bürgerftande nicht nöthig habe. Unter ſolchen Umſtanden ſei es eigentlich 
konſequent geweſen, die ganze vorliegende Frage nur durch eine declaratoria 
der betreffenden Beſtimmungen zu erledigen, die praktiſchen Schwierigkeiten 
einer ſolchen aber ſeien zu groß und er habe deshalb einem Spezialgeſetz 
den Vorzug geben zu müſſen geblaubt. Eine Beſeitigung des gegenwärt 
Zuſtandes ſei dringend nöthig, das ſei Jedem klar, wenn er nur einen Blick 
auf die Rechtsſtreitigteiten werfe, wo eine Frau vielleicht behaupte, aus dem 
niederen in den höheren Bürgerſtand übergegangen zu ſein, weil ſie einen 
Platz im Korps de Ballet einnehme. (Heiterkeit). Den Ausdruck „die Be⸗ 
ſtimmungen find aufgehoben“, habe er in feinem Antrage gewählt, weil er 
am praziſeſten und der Sachlage am entſprechendſten ſei. Wähle man das 
Wort „werden“, ſo könne es dem Richter mindeſtens zweifelhaft ſein, ob 
Berlin. Der Tiſchlermeiſter Schwarze hier hat fol⸗ 
gende Eingabe an die Schuldeputation gerichtet: 

„Einer geehrten Schuldeputation erlaube ich mir folgenden Fall zur 
Kenntniß und baldigen Abhilfe zu bringen. Meine drei Töchter be Mn 
die A7fte Gemeindeſchule in der Kommandanten und Alexandrinenſtraße, 
wovon die Aelteſte die erſte Klaſſe beſucht. In einer vorige Woche gehal⸗ 
tenen Geographieſtunde erklärte der ftellvertretende Herr Hilfslehrer Milan 
über die Erde Folgendes: „Die Erde dreht ſich nicht, ſonſt würden die 
Sterne vom Himmel herunter fallen und Kobold ſchießen; Herr Knak hat 
Recht; was die Menſchen reden iſt Wind, man muß ſich immer nach der 
Bibel richten.” Als meine Tochter Klara, 13 Jahre alt, unter dem Ge⸗ 
lachter faſt ſämmtlicher Mädchen dem Herrn erklärte, daß ihr erkrankter 
Lehrer Herr Weber ihnen gerade das Gegentheil gelehrt, und wo dann die 
vier Jahreszeiten, Sommer, Herbſt u. f. w., Tog und Nacht u. |. w. her⸗ 
kommen, wurde dies überhört und das Gerede der Menſchen als Wind er- 
klärt. Ich habe ſofort Tags darauf mit dem Hauptlehrer Herrn Zembritzky 
darüber geſprochen und demſeiben erklärt, daß ich mein Kind einem Manne, 
der ſo etwas lehrt, nicht eine Minute länger anvertraue und ich ſie ſo lange 
aus der Schule behalte, bis der würdige Herr Weber geſund. Hr. Bem- 
brigfy tröſtete mich, daß Hr. Weber bald geſund werden würde; leider iſt 
derſelbe kränker geworden, und bitte ich dringend, den Hrn. Mitan von 
der Schule zu entfernen. Was ſoll daraus werden, wenn ein Lehrer ſo, 
der, andere fo lehrt? Mag der Hr. Mitan Küfter bei Hrn. Knak werden, 


als Lehrer unſerer Stadt Berlin wollen wir ihn nicht haben. Ergebenſt 


F. Schwarze, Stallſchreiberſtr. 9. 


* Königsberg. Am 16. d. M. feierte der kommandirende General 
Freiherr v. Manteuffel ſeine ſilberne Hochzeit und empfing vom 
früheſten Morgen bis zum ſpäteſten Abend unzählige Beweiſe der Hochach⸗ 
tung und hingebendſten Herzlichkeit. Aus Dresden, Berlin und anderen 
Orten waren die Verwandten hergekommen, um dadurch dem ſchönen Ba- 
milienfeſte die echte Jamilienweihe zu geben. Bis in die Nacht hinein er⸗ 
ſchienen die verſchiedenarligſten Perſonen, um in Hochachtung und Hinge⸗ 
bung ihre Glückwünſche dem hohen Hochzeitspaare darzubringen und wur⸗ 
den mit der bekannten Liedenswüͤrdigkeit wahrhaft herzlich aufgenommen. 
Tief ergriffen ſoll aber Se. Excell, geweſen fein durch die vielfachen Briefe, 
Gedichte und Telegramme, die aus Schleswig angekommen und die durch⸗ 
weg den Stempel der anerkennendſten Dankbarkeit und Verehrung für ſein 
damaliges ſegensreiches Wirken in ſich trugen. Zu den vielen Beweiſen der 
Aufmerkſamkeit aus dem hieſigen Wirken gehören die improviſirten ſehr 
ſchönen Aufführungen im Haufe des Herrn Generals, die Ueberreichung des 
Diploms der Schützengilde, ſowie das Eintreſſen vieler Gratulationsſchrei⸗ 
ben und Gedichte, von welchen den Herrn General ein kleines Gedicht eines 
bangen Vene beſonders erfreut haben ſoll. So berichtet die 
„Kön. H. 3.“ { 7 

* Die „3.⸗Korr.“ will wiſſen, daß das Verhältniß Richard Wagners 
zum König von Baiern nicht nur gelöſt, ſondern nahezu in das Gegentheit 

umgeſchlagen fei. x 


und provinziellen VBorjchriften über das Ehehinderniß wegen Ungleichheit 


Abg. Lent beantragt: dem „einzigen“ Artikel des Wölfelſchen Geſetz⸗ 


nicht die Ehebeſchränkungen nach der Anſicht der geſetzgebenden Faktoren 


durch die Verfaſſung unberührt geblieben ſeien; die Faſſung 
0 fel Weise und ſei auch in Geſetzen nicht ungewöhnlich. Aller⸗ 


judizire in keiner 
dings müſſe man 
und ſich hüten, in 
Faſſung nicht, 
haft — und er be 
erworbenen Rechte 


tigkeit der Ehen und die Sukzeſſtonsfähigkeit der Kinder hergeſtellt. 


„find? prä⸗ 


mit der rückwirkenden Kraft der Gefege vorſichtig fein, 
wohlerworbene Rechte einzugreifen; dies thue aber ſeine 


und es fet dies auch gar nicht nothwendig, denn unzweifel⸗ 


ſich in dieſer Beziehung auf Laſſalles Syſtem der 
Aufhebung der Schranken die volle * 
r 


rufe 
— würde durch 


empfehle deshalb in erſter Linie ſeine eigene Baffung, eventuell die vom Abg. 


Woͤlfel beantragte. 
Juſtizminiſter 
dreimal und zwar 


Dr. Leonhardt: Nachdem die Staatsregierung ſelbſt 
in drei verſchiedenen Jahren bei dem Landtage die Be⸗ 


9 des Chehinderniſſes wegen Ungleichheit des Standes beantragt hat, 


ft es ſelbſtverſtändlich, 
einverſtanden erkläre, 


daß ich mich mit dem Grundgedanken des Antrags 
Auf die Frage, ob die Vorſchriften des beantragten 


Gesetzentwurfs gegeben oder geboten ſind durch Artikel 4 der Verfaſſungs⸗ 


Urkunde, laſſe ich 


mich nicht ein, weil dieſe Frage hier, wo wir auf dem 


legislativen Standpunkt ſtehen, wenn überhaupt von Bedeutung, fo doch 
jedenfalls von nur ſehr untergeordneter Bedeutung iſt; der Antrag wird 


auf andere Weiſe 


leicht zu rechtfertigen ſein. Es handelt ſich um eine durch 


und durch anomale Beſtimmung des Landrechts, die unbekannt iſt dem Ge⸗ 


meinen und Rhein 


iſchen Rechte. Wenn es ſich nun jedenfalls um keine be⸗ 


rechtigte Eigenthümlichkeit (Heiterkeit) des landrechtlichen Gebiets handelt, 


o wird das Gebot 


der Rechtseinheit zur Geltung kommen können, und 


leſe wird unſtreitig durch Beſeitigung der betreffenden Vorſchrift einzutreten 


haben. 


Es ift nun der Grundgedanke des Geſetzentwurfs Ihnen in ver ⸗ 


ſchiedenen Faſſungen vorgelegt; ich kann zwiſchen ihnen gar keinen Unter⸗ 
ſchied erblicken, und die Deduktionen des Herrn Referenten und in Sonder- 


heit des Herrn Korreferenten liegen mir zu fern. 


aufgehoben“ iſt in 
— die Bedeutung 
wirken, was meine 


mein gehalten find. 
auf Grund des Art. 


Tage des Eintritts 
Wenn nun in der 


daß man ſich darauf beſchranken ſollte, 8 
Landrechts aufzuheben; e 
folgen; man braucht gar nicht erſt zu ſagen: 


In den Worten „ſind 
früherer Zeit — dieſe Sache hat 5 eine lange Geſchichte 
gefunden worden, als ſolle dieſes Geſetz deklaratoriſch 
r Anſicht nach in ihnen nicht liegt, weil fie ganz allge» 
Anders würde die Sache liegen, wenn es hieße: „find 
4 der Verfaſſung aufgehoben“ oder „ſind ſeit dem 

der Wirkſamkeit der Verfaſſungsurkunde aufgehoben.“ 
Faſſung ganz freie ap ift, jo würde ich dafür halten, 
0, Titel 1, Theil II. Allgemeinen 

Alles Uebrige würde meiner Ueberzeugung nach 
„mit allen feinen Folgen“, 


Es iſt dieſes ganz ſelbſtverſtändlich. Das würde ich in aller Einfachheit 
ſagen; den ganzen wiſſenſchaftlichen Ballaſt können wir im Geſetze entbehren. 


Die Sache liegt aber noch anders. 


Wenn dieſer Sache einmal hier zur 


Sprache gekommen ift, iſt es dringend wünſchenswerth, fie aus der Welt 

u ſchaffen und zu dieſem Zwecke muß man praktiſch verfahren, den ein- 
. fachſten und wirkſamſten Weg beſchreiten. Dieſen Weg betreten wir, wenn 
wir uns dem Antrag des Herten Referenten (Lampugnant) anſchließen, nnd 


zwar aus dem einfachen Grunde, 
mit derjenigen Faſſung, welche, 


weil dieſer Antrag durchaus übereinſtimmt 
als die Sache zum letzten Male im Land⸗ 


tage zur Sprache kam, nach einer ſehr ausführlichen Erörterung in der 


Kommiſſion des Herrenhauſes angenommen worden ift. 
trag des Herr Referenten annehmen, 


hingeben, daß die 


Wenn Sie den An⸗ 
kann man ſich demgemäß der Hoffnung 
Sache im Herrenhauſe einfach durch Vorberathung oder 


Schlußberathung erledigt wird. 


Abg. Wachle 


r: Ueber die Nothwendigkeit des Geſetzes ſind Alle ein⸗ 


verſtanden, es handelt ſich nur um die zweckmäßigſte Form, und nament- 


lich um die Frage, 
. es für durchaus nothwendig, 


ob daſſelbe eine rückwirkende Kraft haben ſolle. Ich 
ausdrücklich auszuſprechen, daß mit der 


1 der Beſchränkungen auch das Verhaltniß der Ehegatten in den 


bereits geſchloſſenen Ehen dahin 


ren Beſtimmungen 
ſind. 
malige Trauung 
zweifelhaft, ob die 


feſtgeſtellt wird, daß alle aus den frühe⸗ 


herzuleitenden Nichtigkeitsgründe gegen die Ehe beſeitigt 


Man konnte allerdings den Eheleuten überlaſſen, durch eine noch- 
dieſem Uebelſtande abzuhelfen, es ſcheint mir aber ſehr 


evangeliſche Geiſtlichkeit und ganz unzweifelhaft, daß die 


katholiſche Geiſtlichkeit eine solche nochmalige Trauung nicht vornehmen 
wird. Da wir eine Civilehe noch nicht haben, ſo bliebe den Leuten nichts 
übrig, als der Austritt aus ihrer Kirche. 


Abg. Wölfel 


vertheidigt feinen Antrag. Sein Antrag ſpreche das 


Prinzip kurz und deutlich aus; die Aufzählung aller einzelnen Geſetzesbe 


ſtimmungen, wie das die Amendements thun, ſei überfläifig, 
hebung  deıfelben aus feinem 


da die Auf- 


Antrage von felbft folge. Die Aufzählung 


aller rechtlichen Folgen in den Amendements jet aber nicht einmal vollzäh- 


lig. — Im Allgemeinen jet er allerdin 
5 die 55 30 bis 33 des 


der Verfaſſung 
um aber den durch 


benen unſicheren Zuſtand 


Entwurfs. Außer 


s der Anſicht, daß durch Artikel 4 
Landrechts ſchon aufgehoben ſeien; 
die bekannten Obertribunalsentſcheidungen hervorgeho⸗ 
bald zu beſeitigen, empfehle er die Faſſung ſeines 


der Aufhebung des Egehinderniſſes, das die neuen Lan⸗ 


destheile nicht kennen und das Preußen wahrlich nicht zur Ehre gereiche, 


werde dadurch noch 


zweierlei erreicht; erſtlich werde eine Frage aus der 


Welt geſchafft, die zu ähnlichen Angriffen gegen die Autorität des Obertri⸗ 


bunals geführt habe, 


wie die Auslegung des Artikel 84. — Sodann aber 


wird dadurch der Art. 4 außer allen Zweifel geſetzt und dann erſt wirklich 


gleiches Recht für 


Regierungskommiſſar 


Alle geſchaffen 


Schelling erklärt ſich vom praktiſchen Stand⸗ 


punkt aus gegen denjenigen Theil der Zuſatzantrage, welche die Frage über 
die Aüceen ung des Geſetzes im Wege der Geſetzgebung entſcheiden ſollen. 


Es ſei rathſam, dies der 


zumal die Materie, 
fehr kontrovers ſei. 
Falle eine Faſſung 


Bei Annahme des Antrages 


Wiſſenſchaft und der Rechtſprechung zu überlaſſen, 
ſchon nach der Auslaſſung der Vorredner zu urtheilen, 
Es ſei in der That auch ſehr ſchwer, im vorliegenden 

zu finden, die keine Lücke und keinen Zweifel übrig läßt. 

Wölfel könne vom Standpunkte des Ober- 


tribunals aus, leicht die Frage entſtehen, von welchem Zeitpunkte an die 


Ehen nicht mehr als nichtig anzuſehen ſeien; 


dies habe einen großen Ein- 


fluß auf den rechtlichen Status der Kinder. Ein großes praktiſches Bedürf- 


niß, dieſe Frage hier zu entſcheiden, 


ſei auch nicht vorhanden, da die Zahl 


der Chen, auf deren Aufrechterhaltung ſich dieſe Amendements beziehen, eine 


äußferſt geringe ſei, 
u Loe dieſer Art überhaupt nicht epiſtire. 
Ziegler (gegen das 


Abg. 
eingeſchrieben bin, 
ragraphen des Lan 


u ſchieben; ich habe 5 t dag 
ch bin jetzt aber gegen das Geſetz, weil ich die Sache gründlich und ord⸗ 
nungsmaßig abgemacht haben will. Ich habe deshalb ſchon gleich nach Ein⸗ 


ja ſo weit er wiſſe, zur Zeit eine im Inlande geſchloſ⸗ 


Geſetz): Wenn ich auch gegen das Geſetz 
fo hade ich keineswegs die Aoſicht, die betreffenden Pa⸗ 
drechts zu konſerviren oder die Sache auf die lange Bank 
früher vielmehr fegr oft und heftig dagegen agitirt. 


bringung des Antrags unter meinen Parteigenoſſen dahin gewirkt, den An⸗ 


trag 


indem ſie glaubten, 
um ſo leichter dies 
aber trotzdem eine 


des anderen Hauſes gehabt, 


an die Juſtizkommiſſion zu: 
handelt ſich dabei um die abſtrakteſte Materie, 
ſetze, um Provinzialrecht ze. 


Vorberathung zu überweiſen. Denn es 
um die Rückwirkung der Ge⸗ 
Meine Freunde waren aber anderer Meinung, 
daß, je leichter wir hier üder das Geſetz hinwegkommen, 
auch an einer andern Stelle geſchehen werde. Ich habe 
andere Anſicht über die Jurisprudenz dieſes Hauſes und 
Die verſchiedenen Amendements, die hier ge- 


ſtellt ſind und die wir in der Schlußberathung gar nicht bewältigen können, 


beftätigen meine Anſicht. 


Wenn wir den Antrag Wölfel einfach annehmen, 


fo erwerben wir uns, vielleicht ein Bischen Popularität im Lande, ändern 
an der Sache ſelbſt aber nichts, denn es handelt ſich hierbei nicht nur um 


die Beſtimmungen 


dirende Provinzialrecht, 


denken, woraus die 


alle auf der Lehnszeſſton. 


erreicht; denn es 


des Landrechts, ſondern um das damit zum Theil kolli⸗ 
das Lehnrecht, das Familienrecht. Und die Be⸗ 
erartigen Prozeſſe entftanden find, baſiren faſt 
enn das nicht mit aufgehoben wird, iſt nichts 
wird in Zukunft dann erkannt werden nach wie vor. 


meiſten 


Belde Referenten haben in ihren Anträgen zwar das Provinztalrecht erwähnt, 


nicht aber das Lehnrecht. 


(Unter großem Beifall der linken Seite des 


Hauſes erzählt Redner einige Beiſpiele über die Entſcheidung der „Sukzeſſions⸗ 
fähigkeit“, da während dieſer Zeit die Lichter im Hauſe angezündet werden, 


was bekanntlich immer viel Gerauſch macht, 
für die Journaliſten Tribune gänzlich verloren.) 


geht dieſe intereſſante Stelle 
Der Herr Regierungs- 


Kommiſſar will die Eniſcheidung hierüber der Praxis überlaſſen; ob das 


juriſtiſch und geſetzgeberiſch iſt, 


will ich nicht entſcheiden; bequemer wäre 


es wohl, ich halte es aber auch für hartherzig; denn es iſt im Inter- 
eſſe der Rechtsſicherheit doch wünſchenswerth, die Entſcheidung darüber 


dem Einzelnen nicht durch Fu 
m. H., iſt denn die juriſtiſche 
eines juridiſchen Gedankens? — Einen 
theil giebt eine Ver 


Führung von Prozeſſen zu überlaſſen. — Und, 
dene ut immer nur die Anwandlung 

ntereffanten Beleg für das Gegen ⸗ 
handlung des Herrenhauſes vom 24. März 1868 über 


4 


dieſelbe Frage, in welcher das Mitglied jenes Hauſes, der zweite Präſident 
des Obertriburals, Dr. Götze, dem Juſtizminiſter gegenüber, der ſich auf ein 
entgegenſtehendes Erkenntniß des Ober⸗Tribuuals berief, erklärte: „Dies 
Erkenntniß rührt aus dem Jahre 1851 her; die Rechtserſchütterungen, die 
in den Jahren 1848, 1849 und 1850 durch das Land gingen, waren geeig ⸗ 
net, die Jurisprudenz in Verlegenheit zu bringen (hört! hört! Gelächter 
links) und fie brauchte einige Zeit, um ſich zu orientiven (Gelächter links); 
und der erſte Praſident des Obertribunals, Ühden, erklärte gleich darauf: 
„In Bezug auf diefes Erkenntniß hat bereits der Vorredner das Erforder⸗ 
liche gefagt. (Hört! hört! Gelächter links). Der Juſtizminiſter hat geſagt: 
„Die freieften Volker haben gerade die größte Achtung vor ihren Gerichts⸗ 
höfen.“ Nun, m. H., dann habe ich entſchieden ſehr viel Anlage zur Frei⸗ 
heit; ich achte das Verfahren des höͤchſten Gerichtshofes, wie es hierbei zu 
Tage getreten, ſehr hoch; denn es iſt gewiß ſehr viel werth, wenn man ſich 
zu orientiren verſteht und beſonders zur rechten Zeit. (Beifall links.) — 
Was die heute ſchon vielfach ventilirte Frage über die Rückwirkung des Ge⸗ 
ſetzes betrifft, ſo hat mir Abg. Leſſe meine ganze Weisheit durch das Zitat 
aus dem „Syſtem der erworbenen Rechte von Laſſalle“ hinweggenommen. 
Rückwirkende Kraft muß das Geſetz haben; denn wir haben kein Recht, 
in eine Ehe die Fackel der Zwietracht zu werfen und den jüngeren Geſchwi⸗ 
ſtern derſelben Ehe ein bevorzugtes Erbrecht vor den älteren zu geben; die 
Kinder müffen alle „gleich gemein oder gleich vornehm fein‘. Dieje Fragen 
können wir aber in der Schlußberathung nicht ſorgfältig entſcheiden. Die 
Frage iſt eine ſo wichtige, daß wir es nicht blos etwa dem Herrenhauſe, 
fondern der Welt ſchuldig find, die Gründe vorzubringen, weshalb wir uns 
ſo oder ſo entſchieden. Damit rechtfertigt ſich ſchon von ſelbſt mein Antrag, 
die Sache der ruhigen Erwägung und Bearbeitung der Juſtizkommiſſion zu 
übergeben. — Es if hierbei auch der Fideikommiſſe erwähnt worden. Ich 
bin überzeugt, daß auch der Zeitpunkt für deren Aufhebung bald gekommen 
iſt. (Widerſpruch rechts.) Ich hoffe zuverſichtlich, daß Sie für deren Auf⸗ 
hebung bald ebenſo freudig ſtimmen werden, wie heute für die Aufhebung 
der pommerſchen Lehne. — Es iſt eine 0 Eigenthümlichkeit unſeres 
Adels, daß er feine Ahnen in die Quere zählt; 16 vollberechtigte Ahnen aber 
zu finden, iſt gar nicht leicht; denn es iſt ſehr ſchwierig, die Gemahlin im: 
mer nur nach dem „Adel“ auszuſuchen; denn man könnte da leicht auf 
ſolche Damen ſtoßen, die nicht hübſch find oder kein Herz, oder nicht die nöthige 
Bildung haben (Zuſtimmung links). Und es iſt aber freilich doch auch et⸗ 
was ganz unerhörtes, das Blut eines Gneiſenau, eines Scharnhorſt in 
ſeinen Adern zu haben! (Beifall links). Wenn ich in der Juſtizkommiſſion 
wäre, ſo würde ich, falls das Geſetz ihr überwieſen wird, einfach den An⸗ 
trag ſo formuliren: „Alles, was bei der Wahl der Ehegatten geſchrieben 
iſt gegen das gemeine Recht, iſt weil es unſittlich, als ungültig anzuſehen 
und deshalb aufzuheben.“ (Beifall.) 

Der Schluß der Generaldebatte wird angenommen. — Die allge⸗ 
meine Diskuſſton wird geſchloſſen. Der Antragſteller Wölfel bemerkt ge⸗ 
gen Ziegler, daß, wenn er ein beſonderes Bedürfniß nach Kommiſſionsbe⸗ 
richten habe, er dergleichen die Hulle und Fulle in den Akten des Haus 
ſes finde. Außerdem repliziren gegen Ziegler beide Referenten, von denen 
Abg. Leſſe die Beilegung rückwirkender Kraft als abſolut verboten bezeich- 
net. — Der Antrag Zieglers auf Verweiſung des Wölfelſchen Antrags 
an die Juſtizkommiſſion wird mit überwiegender Majorität abgelehnt, jo 
daß in die Spezialdiskuſſion eingetreten werden kann. 

Abg. Lent motivirt ſeinen Antrag durch die Verwahrung dagegen, daß 
hier einem neuen Geſetze rückwirkende Kraft beigelegt werden ſolle; die Auf- 
hebung des Ehehindernlſſes ſei durch die Berfaſſung bereits erfolgt und das 
in Rede ſtehende Geſetz ſolle dies Faktum nur kodifiſtren. Uebrigens ift 
Redner bereit, feinen Antrag zurückzuziehen, falls der Wölfelſche, jo wie er 
heute vorliegt, angenommen werden ſolle. 

Abg. Dr. Braun (Wiesbaden) macht zu Gunſten des Wölfe'ſchen An⸗ 
trags darauf aufmerkſam, daß, wenn in Folge des neuen Geſetzes auch die 
vor Emanation der Verfaſſung geſchloſſenen Ehen konvalesziren, damit 
demſelben noch keine rückwirkende Kraft beigelegt würde. Es würde aber 
nur eine Schranke beſeitigt und Niemand ſtände mehr vor ihr. Der An⸗ 
trag Wölfels hebe die ſchreiendſten Uebelſtande auf, das fei genug; auf dem 
Wege, den Ziegler dem Haufe zu betreten anrathe, würde dafjelde in Jahr 
und 4 5 nicht fertig werden. — Abg. Wachler zieht ſein Amendement 
urü 
s Der Referent hält feine Behauptung aufrecht, daß, wenn jetzt die Ehe⸗ 
beſchränkungen aufgehoben würden, dadurch die früher geſchloſſenen Ehen 
eo ipso volle Gültigkeit erhalten. — Der Korreferent behauptet dem gegen- 
über die Konvaleszenz aller Ehen nach Beſeitigung der beſtehenden Schranken. 

Der Antrag Wölfel, ſo wie er heute gefaßt worden, wird mit größ- 
ter Majorität genehmigt. ß 

Endlich wird eine große Zahl von Petitionen ohne Widerſuch als zur 
Debatte in Plenum ungeeignet bezeichnet. 

Schluß 4½ Uhr. Nachſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr. (T.⸗O. Vor⸗ 
gan über den Geſetzentwurf betr. die dingliche Belaſtung der Grund- 
üde.) 


— 


Parlamentariſche Nachrichten. 

— Der 23 Quartſeiten umfaſſende Bericht der Kommiſſion 
für die Verordnung betreffend, die Beſchlagnahme des Ver⸗ 
mögens des Exkönig Georg iſt am Dienſtag vertheilt 
worden. Ein Korreſpondent der „B. M. 3." giebt darüber fol⸗ 
genden Bericht, worin er zugleich die Stellung der Fortſchritts⸗ 
partei zu dieſem Antrage vertritt. Derſelbe lautet: 

Nach eine Seitens der Staatsregierung in der Kommiſſton gemachten 
Mittheilung beläuft ſich gegenwärtig der Werth des unter preußiſcher Ver⸗ 
waltung befindlichen Vermögens König Georgs ausſchließlich des werth⸗ 
vollen Inventariums der Schlöſſer auf ungefahr 13,352,800 Thlr., welche in 
preußiſchen 4½ proz. Staatspapieren angelegt, einen Jahresertrag von un⸗ 
gefahr 598,000 Thlr. abwerfen. Die Koften der unter dem Vorſitze des 

berpraſidenten von Hannover geführten Verwaltung dieſes Vermögens 
belaufen ſich auf ungefähr 180,000 Thlr. eine für die Arbeit des Kupons. 
abſchneidens und der Bewachung der Schloßinventarien jedenfalls hoͤchſt 
anftändige Summe. Das von Preußen dem Könige zugeſicherte Entſchadi⸗ 
gungs⸗Kapital beträgt bekanntlich 16 Mill. Thlr. mit Zinſen vom 1. Juli 
1866 an. Wenn gleichwohl ſich nur die obige Summe von 13,382,800 Thlr. 
unter Arreſt befindet, ſo kommt dies wohl daher, daß etwa 4 Mill. Thlr. 
für die vom Könige Georg außer Landes gebrachten Staatsgelder auf das 
Entſchädigungs⸗Kapital in Anrechnung gebracht worden ſind, wie dies auch 
der Entſchädigungsvertrag ſelbſt vorgeſehen hat. Jedenfalls verfügt König 
Georg trotz der Beſchlagnahme Verordnung gegenwartig außer über, jene 
4 Mill. Thlr. noch über das im hannoverſchen Geſez vom 24. Marz 
1857 erwähnte Vermögen der kgl. Schatullkaſſe und der zugehörigen ſoge⸗ 
nannten kleinen engliſchen Kaſſe, die Kapitalten des königl. Ernſt-Auguſt 
Fideikommiß, die Baarbeftände und Werthpapiere der Hand und Schatull⸗ 
kaſſe und über das in engliſchen Zprozentigen Stocks angelegte Kapital von 
600,000 Piund Sterl. — Die bereits in der Preſſe erwähnte Angabe der 
Regierung in Betreff eines Agitationskomitees in Hietzing iſt in dem Kom⸗ 
miffionsbericht wie folgt, präziſirt; Nach Mittheilungen, welche Seitens der 
k. Staatsregierung in der Kommiſſion gemacht worden, beſteht außer der 
noch gegenwärtig auf Koſten des Königs Georg in Frankreich unterhaltenen 
Legion gegenwärtig in Hietzing eine Art dauernden Komitees, zuſammenge⸗ 
ſetzt aus Vertretern des Velfemhums und Beauftragten des vormaligen 
Kurfürften von Heſſen nevſt einem Anhänger der großdeutſchen Demokratie. 
Dieſes Komitee deſſen Koſten gemeinſchaftlich vom Konig Georg und dem 
vormaligen Kurfürſten von Heſſen beſtritten würden, führe die Agitation 
der depoſſedirten Souveräne gegen Preußen fort, überwache und leite die» 
ſelben und bilde den Vereinigungspunkt für alle, Preußen und dem Nord ⸗ 
deutſchen Bunde feindlichen Elemente. — Das Schickſal der Beſchlagnahme⸗ 
verordnung im Plenum des Abgeordnetenhauſes iſt außer allem Zweifel. 
Dem Kommiſſionsbericht entſprechend wird die Verordnung genehmigt und 
mit Zuſtimmung der Regierung durch ein neues Geſetz dahin ergänzt wer ⸗ 
den, daß die Wiederaufhebung der Beſchlagnahme dritten bona fide Er. 
werbern und Zeſſionarien gegenüber durch k. Anordnung in allen übrigen 
Fällen nur durch Geſetz erfolgen könne. Der weitergehende Antrag von 
Löwe, in einer Reſolution die Staateregierung zur Aufhebung des ganzen 
Vertrages mit dem König Georg aufzufordern, iſt in der Kommiſſion mit 
allen gegen 3 Stimmen abgelehnt worden. Bei Annullirung des Vertrages 
habe eine vielleicht zu Weiterungen Anlaß gebende Auseinanderfegung be⸗ 
züglich der auf Grund jenes Vertrages von dem König Georg an Preußen 


emachten Leiſtungen namentlich bezüglich des hannoverſchen Do 
attzufinden, und höchſt wahrſcheinlich würde durch eine ſolche Ann 
ede Ausſicht beſeitigt, daß König Georg der Annexion des Jahre? 
gegenüber diejenige friedliche Stellung einnehme, welche das Ziel des, 
ihm ſtattgefundenen Verhandlungen geweſen, und deſſen Erreichung 
immer als wünſchenswerth zu bezeichnen ſei. — Gegen die gane 
ai nahme Verordnung wird ſich im Plenum eine vorzugs wei 
ortſchriitspartei angehörige Minorität ausſprechen. Der Standpulft 
ſelben iſt in der Kommiſſion durch den Abgeordneten Virchow vel 
eweſen, deſſen Ausführungen von einſchneidender Logik und Klar 
ommiſſtonsbericht wie folgt wiedergegeben find: Nachdem das G 
Miniſterium in feinem Berichte an Se. M. den König am 2. Marg 
erklärt habe, die 11 des Landes würden es geftatten, das gerlch 
Verfahren auch auf die Perſon des Königs Georg auszudehnen, w 
das Strafgeſetzbuch in der That ein ſolches Verfahren zuzulaſſen 17 
falle jeder Grund weg, den Weg der Geſetzgebung zu betreten. N 
von dem Miniſterium angeführte Grund, die Rückſicht auf die 
Stellung des Königs 9 7 habe für die Landesvertretung keine 7 
tung, welche am wenigſten in der Geſetzgebung den Grundſatz des ge 
Rechts für Alle verletzen dürfe. Gewiß ſei es für diejenigen, welch 
die Genehmigung des Vertrages geſtimmt haben, ein peinliches Gef 0 
fo ſehr in ihren Vorausſetzungen getäuſcht zu ſehen; aber dies ſei don 
ihre eigene Schuld. Einen Vertragsbruch könne man dem Könige 
nicht vorwerfen, denn er habe keine der Verpflichtungen, welche er 
Vertrage übernommen, verletzt. Er habe nicht nur nicht auf fein Keel 
verzichtet, ſondern es ſei in dem 8 2 deſſelben ſogar Beſtimmung dal 
getroffen worden, wie es bis zu dem Augenblick gehalten werden folk! 
er für ſich und ſeine Erben auf die hannoverſche Krone verzichten 
Auch gebe ſich der Vertrag ausdrücklich als ein „Arrangement übel 
mögensverhältniſſe zu erkennen. Der Herr Minifterpräftdent habe 
pſychologiſche Gründe angeführt, welche beweiſen ſollten, daß der y 
Georg, indem er den Vertrag abſchloß, ſtillſchweigend verzichtet 
aber dieſe Gründe, deren Bedeutung ſchon damals angefochten jei, hal 
dem Vertrage keinen Ausdruck gefunden, und ein Vertrag könne ni 
deutet werden nach Vorausſetzungen, die der andere Kontrahent n 
anerkannt habe. Am wenigſten könne ſich die Landesvertretung dieſe A, 
aneignen, da zur Zeit, als fie den Vertrag berieth, ſchon offenkundige! 
lungen des Königs Georg vorlagen, welche das Gegentheil bewieſen. 
bleibe alſo nur der Geſichtspunkt der Gefahr für den Staat, der 
die Auszahlung der dem König Georg zugeſicherten Geldmittel und 47 
deren Verwendung gegen Preußen begründet werde. Dem gegenüber! 
man zunächſt die Frage aufwerfen, ob etwa König Georg durch die 
ram diefer Mittel zum Freunde Preußens gemacht oder zur Verzic 
ung veranlaßt werden könne. Dies werde gewiß Niemand behaupten 
Gegentheil ſei wohl anzunehmen, daß er alle Rückſichten fahren laſſen 7 
bei der erſten europätſchen Gefahr unter den erbitterften Feinden u 
Staates ſtehen werde. Auch bleiben ihm noch Mittel genug, ſeine . 
tionen fortzuſetzen. Die Maßregel werde alſo ihren Zweck verfehlen, 
nur den gehäſſigen Charakter eines Aktes der Rache nehmen. Sie ſel 
in hohem Maße unpolitiſch für die Regierung. Noch geſäheliger ſei fe 
die Landesvertretung, welche damit den Weg der Ausnahmegeſetzgebun 
ſchreite und die Art. 9 und 10 der Verfaſſung in höchſtem Maße ges 
Mit demſelben Rechte hätte man gegen einzelne Perſonen aus dem "ng 
herzogthum Poſen, welche wegen Handlungen angeklagt waren, die aufg 
reißung einer Provinz des preußiſchen Staates gerichtet waren, im 7 
der Gefeftgebung auf Konfiskation ihres Vermögens oder ihrer Einf 
einſchreiten können. Denn darüber könne man ſich doch nicht täuſchen g 
hier in jedem Falle eine Konfiskation vorliege. Das einzige poſitihen 
ſultat der Maßregel werde eine ungeheuree Vermehrung des Denunzlal 
weſens und der lan Polizei fein. 
Dieſer Au affung gegenüber wollen wir in Folgendem 
Schlußſätze der Erklärung des Miniſterpräſidenten geben, WE 
jetzt unter Zuftimmung der Regierung in der Kommiſſion! 
geſtellt worden ſind. Sie lauten: F 
Wie dringend die Notwendigkeit ſei, gegen jene Agitationen R 
falien zu ergreifen, das werde am beiten aus der Thatſache hervor 
hierdurch konſtatirt werde, der Thatſache nämlich, daß eine Art 
Komites beſtehe, welches den Zweck verfolge, die Feinde Preußens zu 
einigen und gemeinſchaftliche Agitationen gegen Preußen vorzubereiten g 
dieſem Komité arbeiten Hand in an Vertreter des Welfenthums und 
auftragte des Kurfürften von Heſſen mit einem großdeutſchen Demoleſ 
fo daß daſſelbe eine Bereinigung aller Preußen und dem Nordden ik 
Bunde feindlichen Elemente enthalte. Wenn man nun erwäge, über w 
Summen die depoſſedirten Fürſten von Hannover und Heſſen verfügen 
den, und in Betracht ziehe, daß fie dieſe Gelder, ſobald durch irgend we 
Urſachen der europäiſche Friede bedroht werde, zu gemeinſchaftlichen Ong 
tionen verwenden könnten, um die Meinung des Auslandes gegen und Ty 
zuregen und über die Stimmung in Deutſchland ſeibſt zu täuſchen: ſo My 
man ſich der Folgerung nicht entziehen können, daß die Nothwendigkeit 1 
liege, wenigſtens diejenigen Mittel mit Beſchlag zu belegen, welche del 
dachten hohen Herrn noch durch die Revenüen ihrer in Preußen befindlich 
Vermögens⸗Objekte zuſtänden. Der Frage, ob bei direkter oder aktiver, 0 
theiligung an gewaltthätigen Unternehmungen gegen den preußiſchen Tut 
nicht bis zur vollen Konſiskaton der Subſtanz geſchritten werden könne Tip 
er hier als noch nicht vorliegend, nicht näher kreten. In keinem Ba b 
dürfe man ſich der Beſorgniß hingeben, daß die Staatsregierung etwa g 
abſichtige, durch Aufſammlung von Revenüen eine Sparkaſſe für die 
theiligten anzulegen; nützliche Verwendungen, namentlich im Intereſſe 
Landestheile, welche die depoſſetirten Bürften früher beherrſchten, insbeſon 
in Kurheſſen, würden beabſichtigt, wo nützliche, ja nothwendige Bauten y 
geführt werden konnten, deren Ausführung von der früheren Regierung 
harrlich verweigert worden ſei.“ * 
— Die 14. Kommiſſion hat heute ihre Berathung über den Ente 
— betreffend die Erwerbung und den Verluſt der Eigenſchaft als Pac 
ſcher Unterthan ꝛc. beendet. — Der in der letzten Sitzung in 8 10 Key 
gebliebene Ausdruck „preußiſcher Unterthan“ wurde nachträglich in „Peg 
umgeändert. — Die wichtigſte Abänderung wurde in $ 20 vorge non 
Hier wurden in dem Wortlaut: Unterthanen, welche ſich im Auslande % 
halten, können der Eigenſchaft als Preuße durch einen Beſchluß der © 
despolizeibehörde verluftig erklärt werden, wenn fie im Falle des K. 
ges und der Kriegs gefahr einer ausdrücklichen Aufforderung zur if 
kehr binnen einer beſtimmten Friſt keine Folge leiſten“, die gefperrt gebe 
ten Worte eingeſchaltet. — Im Schlußparagraphen wurde deſchloſſen 
drücklich die Kabinetsordre vom 10. Januar 1868 für aufgehoben zu ja 
ren, wonach Ausländer, welche naturaliſirt worden find, ohne Geneh 
der Regierung den erſten Ort ihres Aufenthalts in den erſten 3 a, 
nicht verlaſſen dürfen. — Abg. Jakobi wird ſchriftlichen Bericht erſto 
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£okales und Provinzielles. 
Poſen, 22. Januar. de 

_ lAsönigliches Gefhent.] Bet einem von der Schüzenghg 
lung des hieſigen Landwehrvereins im verfloſſenen Sommer im I, kr 
hauſe veranftalteten Prämienſchießen wurden die drei erſten Schule HM 
Se. M. den König gethan, und der betreffende Schüge hatte das Gier ge 
erfte Prämie, ein ſchöngearbeitetes filbernes Landwehrkreuz in faube „ 
ziertem Etui zu gewinnen. Dieſe Prämie reichte der Vorſtand neb Obel, 
Haenden Annahmegeſuch an Se. M. den König bei Se. Exz dem me 

räſidenten der Provinz, Herrn v. Horn, ein, mit der Bitte, ſelbe elbe 
tet Sr. Majeftät übermachen zu wollen. In einem freundlichen Schah 
vom 19. d. M. zeigt Se. Exz dem Vorſtande an, daß Se. Di. der 
die Prämie huldreichſt angenommen und befohlen habe, daß fü 7 u 
ein eine Fahne nach vorzulegender Zeichnung angefertigt und demſelben? 
geſandt werde. 

— Berichtigung. Unſere geſtrige Mittheilung über dle 
tuirung der einzelnen Kommiſſionen der Stadtverordnetenverſammie ahn 
dahin zu berichtigen, daß nicht Herr Garfey, welcher fein Mandat a den de 
verordncter niedergelegt hat, ſondern Herr C. Meyer zum Vorſißend:: . 
Schulkommiſſion gewählt worden iſt. . lte 15 

— (Waſſermangel.) Bei der gegenwärtigen ſtrengen err. Was 
dadurch ein Waſſermangel ein, daß viele der von der neuen abi ft, 
ſerleitung geſpeiſten Waſſerſtänder, trotz der Umhüllung mit Stroh, vort 
ren. Bei denjenigen dieſer Ständer jedoch, welche mit einer PUEr ze) 

ö (Fortſetzung in der Be 


. M 


19. Sonnabend, 


Fi verſehen find, fo daß das Waſſer im oberen Theile des Rohrs nicht 


— bleibt, kommt dieſes Einfrieren nicht vor. Es wäre demnach wün⸗ 
u Meder d daß ſämmtliche Ständer mit einer ſolchen Einrichtung verſehen 


fg [Vopitpätigteits-Konzert.] Der Verein junger Kaufleute, der 
— Ade Te dem Streben nach Weiterbildung auch die Uebung der Mildthä- 
* geh zur Aufgabe ſtellt und bereits einige Male, fo z. B. für die Jerzycer 
* 0 rannten und für die darbenden Oſtpreußen, Wohlthätigkeits⸗Konzerte 
ineg ſtaltete, hat auf's Neue dieſes humane Beſtreben durch Veranſtaltung 
data nere zu Gunſten der Nothleidenden in Weft- Rußland bethätigt. 
lde erfreute ſich eines ſo ſtarken Beſuchs, daß der Bazarſaal kaum den 
in Raum für die zahlreichen Zuhörer darbot. Das Programm war 
reichhaltiges und gut A Eine geſchätzte Diletantin, welche 
in ganz vorzüglichen Stimme erfreut, trug dre a mit ſee · 
em Ausdrucke vor. Die Ouverture zu den luſtigen Weibern wurde 
dig auf zwei Flügeln mit großer Präziſion geſpielt, edenſo ein Kon⸗ 
uf don Chopin vierhändig, es auf zwei Flügeln. Trefflich war das 
onamenfpiel von Piano, Viola und Cello in einem Beethoven ſchen Trio; 
dp glich der Vortrag einer melodramatiſchen Deklamation mit Begleitung 
1 Nagels. Wie der gebotene Kunſtgenuß, war auch das pekuniäre Er⸗ 
5 B des Konzerts ein ſehr zufriedenſtellendes, da die Kaſſeneinnahme ge 
1 200 Thlr. betrug. ö 
Liber 1Diebſtahl.] Am Montage wurden auf dem Städtchen durch 
dep ud mehrere Betten geftohlen. Es ift gelungen, der Diebe ſowie des 
8, bei welchem die Betten verkauft worden find, habhaft zu werden. 
de Ww Boret, 17. Januar. Erſt vor ca. 4 Monaten brachten wir an 
MN er Stelle die Nachricht von dem Hinſcheiden einer allgemein geachteten 
dend daterin, der Frau Rachel Hepner in Jaraczewo. Leider ſind wir 
und in der Lage wieder zu berichten, daß deren Ehegatte, der Kaufmann 
don Öutgbefiger Herr Iſaak Hepner daſelbſt am 15. d. M. in einem Alter 
ER 73 Jahren derſelben in ein beſſeres Jenſeits gefolgt iſt. Es hat dieſer 
este allgemeine Theilnahme hervorgerufen, weil der e 
; 855 nur 15 Leben eine Stütze für Arme und Dürftige ohne Unterſchied 
Fenton geweſen, x 15 auch in dem mit feiner früher hingeſchiedenen 
lea hlen errichteten Teſtament über 3000 Thaler legirt hat, welche aus- 
dic zu Wohlthätigkeitszwecken für ſeine Vaterſtadt Jaraczewo beſtimmt 
dug Dem Leiſchenzuge folgte ein unüberſehbares Gefolge. Die Rabbiner 
br Boret und Jaraczewo * im Sterbehauſe, während der Rabbiner 
re Joöl aus Krotoſchin am Grabe Worte der Trauer und des Troſtes 
br ach. Bei dem darauf erfolgten Gebete für das Seelenheil des Verſtor⸗ 
wit ſpendeten ſeine Söhne zur Gründung einer talmudiſchen Lehranſtalt 
5 er Benennung „Beth ⸗Rachel“ eine Summe von 250 Thalern. 
be Er. Grätz, 20. Jan. Die in Betreff der Einrichtung einer höhern 
dab ranſtalt gewählte Kommiſſton hat in ihrer Sitzung am 16. d. M. aus 
um geſammelten Material und eingezogenen Erkundigungen die Ueberzeu⸗ 
f N ewonnen, daß die Gründung einer höhern Lehranſtalt einerſeits ein 
2 niß und Vortheil für die Stadt ſei, andererfeits auch, ohne die Ein- 


1 
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ner mit Abgaben zu überlaſten, die Mittel zur Einrichtung und Unter 
hol ng der Anſtalt aufgebracht werden können. Die Rektorklaſſen der fa- 
bi iſchen und evangeliſchen Schule ſollen, da fie überflüffig werden, auf- 
Won und zwei Klaſſen (Sexta und Quinta) des Progymnaſiums bilden, 
Den nur noch für das erſte Jahr die Quarta geſchaffen zu werden braucht. 
ik drei Klaſſen ſollen nämlich den Anfang den Anftalt bilden und wird 
mer domöglich jährlich eine neue Klaſſe hinzukommen. Es wäre demnach 
aber einem tüchtigen Dirigenten nur noch eine Lehrkraft nöthig. Damit 
bat gemäß dem Mimiſterial⸗Reſtript vom 19. Mai 1856 „die Regierung 
\ begtdeorber (ehe die Genehmigung zur e e Schulanſtalten 
f 


ben wird) zu prüfen, ob den Bedürfniffen des Elementarſchulweſens der 
en enden Stadt, auch was die ausreichende Beſoldung der Lehrer angeht, 
d vorgeſehen iſt“, hinreichend geſorgt fet, ſoll für die erften Klaſſen 
feſſionsſchulen eine kombinirte Mädchenſchule eingerichtet und eine 
und eine evangeliſche Lehrerin angeſtellt werden. Da durch dieſe 
date gungen an der katholiſchen Schule die Rektorklaſſe und erſte Mädchen⸗ 
eingehen, jo wird es nicht nöthig ſein, einen ſiebenten katholiſchen 
0 1 anmbellen, Ro ſich jetzt das dringendſte Bedüfniß herausgeſtellt 
da die unterſte la 184 Schüler und Schülerinnen zählt 
in la: Fiebel, 21. Januar. Am 17. d. M. trat in der St. Martintirche 
Ul Gras der bisherige evangeliſche Lehrer Panſelow von dier zur fatho- 
Sen Religion über, nachdem er vorher beim Pfarrer der St. Martinkirche, 
ai Krzyzanowski, 4 Wochen Religionsunterricht gehabt hatte. V. 
0 el ſchon von Jugend auf eine beſondere Zuneigung für die katholiſche 
Veligion gehabt haben. 5 
ul Neutomysl, 20. Jan. Die Klagen Ihres Korreſpondenten aus 
Ri —.— ſchlechte Wege im Kreiſe finden in hieſiger Gegend einen lauten 
Fr tar dal. — Neutomysl hat, ich wage es zu behaupten, von den kleineren 
1 ten unſerer Provinz das größte Exportgeſchäft (bedeutende Quantitäten 
FERN fen werden alljährlich aus allen Gegenden der Provinz, ja ſelbſt aus 
5 der Mart hierher zuſammengefahren, von auswärtigen Engtoshändlern 
3 ji gekauft und von hier nach England, Baiern und Böhmen ver- 
Sten; und dennoch iſt es noch nach keiner Seite hin durch eine paſſable 
aa geſchweige denn eine Chauffee mit der Außenwelt verbunden. Unſere 
wolle Bahnftation it Samter. Um jedoch dorthin zu gelangen, müſſen 
e / Meile unchauſſirten Weg paſſiren. Und welch einen Weg! — Ein 
heil darüber kann nur. derjenige fällen, der ſeloſt einmal dieſe Straße, 
al bei naſſer Witterung, gefahren iſt. Die Räder verſinken im Schmutz 
an die Axen und man kann von Glück ſagen, wenn man, ohne Vor⸗ 
digg nehmen zu müſſen, den Wald bei Bolewice paſſirt iſt. Nicht jedem glüdt 
on davon wiſſen einige Boftreifende zu erzählen die vor kurzer Zeit als die 
Nach Pinne kaumeine halbe Stunde von hieſiger Station entfernt im Sumpfe 
den u geblieben war, bei finſterer Nacht ſelbſt nach dem nächſten Dorfe laufen muß⸗ 
av ib. Vorſpann zu holen. Nicht viel beffer ift der Weg nach Grätz obgleich für 
Aas en im vorigen Sommer durch Lehmchauſſeen und Aufſchütten ſchon 
mehr gethan worden iſt. — Neue Hoffnungen erfüllen deshalb die 
dun er unſeres Städtchens, wenn fie den trotz des Winters eifrig betrie- 
u 


Bahnbau ſehen; mag auch Mancher, und nicht mit Unrecht, mißbil- 
in u den Kopf über den weiten Weg ſchütteln, den er zurücklegen muß, 
Wage Bahnhofe zu gelangen. Wir wollen uns mit unſerer Nachbarſtadt 

4 9 tröſten, der es in dieſer Beziehung noch viel ſchlechter geht. 
geln, Oſtrowo, 21. Januar. Endlich iſt es den Gensdarmen 
eb, zen, den vielfach berüchtigten Szlachta einzufangen. Der⸗ 
„Vllddat ſich ſeit 1862, wo er deſerkirte, in den Wäldern als 
uff umhergetrieben, 1863 betheiligte er ſich am polniſchen 
und and, wurde eingefangen, entſprang aus dem Gefängniſſe 
Er wilddiebte wieder in den fürſtl. Turn» und Taxriſchen Forſten. 
em atde der Schrecken der Forſtbeamten und Romanheld des 
ein Aus Mannes. Heute gelang es fünf Gensdarmen, denen 
Bteif ufenthalt verrathen wurde, ihn unweit Pogrzybow zu er- 
den 80 nachdem ihm der eine derſelben erſt eine Kugel durch 
überleben gejagt hatte. Wahrſcheinlich wird er dieſe Nacht nicht 
\ Gyr Birke, 20. Januar. Bei der neulich hier ſtattgehabten 
ertsbeſmdewahl der Magiſtratsmitglieder wurden gewählt: Vor⸗ 
per P. Rulniewicz, Kaufmann L. Siımonfohn, Acker⸗ 

Fapelski und Konditor Boſe. 

es romberg, 21: Jan. Am Montag veranftaltete der Leſever- 
don Schi andwerkereins in dem e in ara eine Vorleſung 
hand un 5 „Kabale und Liebe.“ Der Vorleſung ging eine längere Ab» 
waren 8 es Stückes durch den Dirigenten, Hrn. Dr. Weigand, voraus. Die Rollen 
den Publ gut beſetzt und ſo fand der Vortrag bei dem außerſt zahlrei⸗ 
dere de kum eine recht günftige Aufnahme. — Im vergangenen Jahre 
Ange 8 eit olenball einen Glanzpunkt unferer Binterfaifen und noch 
Unterhalt nach ſeinem Stattfinden war er ein Gegenſtand der täglichen 
einer Wied 8. Der erſte günſtige Ausfall hatte in polniſchen Kreiſen zu 
3 der fiel 50 erholung des Balles in dieſem Jahre Veranlaſſung gegeben. Lei⸗ 
Jaca u iegma über alles Erwarten dürftig aus. Die Dekoration war 
r anten geſchmackvoll, das Buffet mit den ausgeſuchteſten Speiſen und 
5 volle lt en, kurz alle le en waren für eine große und an⸗ 
4 0 augen Aae 1 as b 27 ne ne a — no gröhte 
‚adenen e, theils fre „theils au 5 n 
N 1. A) Ciöganges Wals ac Wo Tonden e Unternehmer Ihre 
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Rechnung nicht und es läßt ſich erwarten, daß eine Wiederholung ſo bald 
nicht ſtattfinden wird. Das Ballunternehmen wurde im vorigen Jahre von 
den Deutſchen als eine Demonſtration betrachtet, um dem Auslande zu zei⸗ 
gen, daß auch unſer im Ganzen polenarmer Bezirk noch ein bedeutendes 
polniſches Element beſitzt. Von dieſem Standpunkte aus hatte denn auch 
die polniſche Preſſe den Ball in den glänzendſten Farben geſchildert. — 
Zwei Körperverletzungen mit tödtlichem Ausgange bildeten die inter⸗ 
eſſanteſten Momente der letzten Schwurgerichts⸗Sitzungen. Der 
erſte Fall betraf den Zleiſchergeſellen Franz Wollandt und den Ar⸗ 
beitsburſchen Joſeph Wollandt, erſterer aus Bromberg, letzterer aus Beelitz. 
Beide find angeklagt, den Arbeiter Bagniewski durch Schläge und einen 
Meſſerſtich getodtet zu haben. Das Motiv der That war Rachſucht. In 
einem Tanzlokale, Louiſenhof, waren die Betreffenden in Streit gerathen, 
Bagniewski ſoll ſeine Mörder ſodann auf der Chauſſee durchgeprügelt haben, 
worauf die beiden Wollandts ihm auflauerten und ihn überfielen. Sie 
brachten ihm mehrere Hiebe und einen Stich 1½ Zoll von der Rücken⸗ 
wirbelſeite entfernt, bei, welcher die edelſten inneren Theile und Blut⸗ 
efäße verletzte und ſeinen faſt augenblicklichen Tod zur Folge hatte. 
ranz Wollandt welcher nach ſeinem Geſtändniß den Stich geführt, wurde 
zu 2 Jahren, ſein Bruder jedoch nur zu drei Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Der zweite Fall betraf die Arbeiter Kühn'ſchen Eheleute zu Gor- 
zyskowo und die Arbeiter Kanaßekſchen Eheleute zu Schwedrowo, erſtere 
find wegen Todſchlags, letztere wegen vorſatzlicher Mißhandlung angeklagt 
Beim Wohnungswechſel wollte ſich cer Wirth der Kühn ſchen Eheleute wegen 
einer Miethsforderung an deren Sachen halten und hatte er ſich der Weg ⸗ 
ſchaffung mit Hilfe des Arbeitsmanns Lemke widerſetzt. Es war ſchließlich 
zu einem Streite gekommen, wobei der Ehemann Kühn den Lemke tod. 
geſchlagen. Unter Freiſprechung der übrigen Angeklagten verurtheilte das 
Gericht den Angeklagten Kühn zu 12 jähriger Zuchthausſtrafe. — Großes 
Aufſehen erregt hier die Zahlungseinſtellung und Flucht des Holzhändlers 
L M. Jarodzki, die Paſſiva mögen 20 bis 30,000 Thlr. betragen. Er 
wird von der Staatsanwaltſchaft ſteckbrieflich verfolgt. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

Berlin, 20 Jan. Vor dem Ober⸗Tribunal kam heute der be⸗ 
kannte Apotheker Cöhn 'ſche Betrugsprozeß, welcher die Beſtrafung 
des Angeklagten mit 5 Jahren Gefängniß, 1000 Thlr. Geldbuße und 
dauernder Entziehung des Gewerbebetriebes als Apotheker wegen qualita- 
tiver und quantitativer Beſchädigung des Zentral⸗Komitee's zur Pflege im 
Kriege verwundeter oder erkrankter Soldaten, zur Folge gehabt hatte, zur 
definitiven Entſcheidung. Die von dem Angeklagten eingelegte Nichtigkefts⸗ 
beſchwerde erſtreckte ſich ſowohl auf prozeſſualiſche wie materielle Gejeges- 
verſtöße der früheren Inſtanzrichter. Das Obertribunal entſchied nach län- 
gerer Berathung auf Zurückweſſung der Beſchwerde, jo daß alſo das ver⸗ 
urtheilende Appellationserfenntnif nunmehr Rechtskraft erlangt hat. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 

Vom Bentralbureau des Zollvereins iſt eine Vergleichung der 
gemeinſchaftlichen Zolleinnahmen im Zollverein während der drei erſten 
Quartale 1868 mit denen in dem gleichen Zeitraum des Vorjahres ausge. 
arbeitet worden. Es war hiernach die Einnahme von 17,158,500 Thlr. auf 
19,864,887 Thlr. geſtiegen, fo daß ſich für die drei erſten Quartale 1868 
ein Mehr von 2. 226,378 Thlr. ergiebt Es kommt aber hierbei in Betracht, 
daß die drei erſten Quartale des Jahres 1867 Einnahmen aus Schleswig⸗ 
Holſtein, Mecklenburg, Lauenburg und Lübeck nicht aufzuweiſen haben, welche 
ſich in den drei erſten Quartalen 1868 auf reſp. 1,113,121, 28,537, 19,649 
und 17,417 Thlr., zuſammen auf 1,178,724 Thlr. belaufen, wodurch ſich 
das Mehr auf 1,047,654 Thlr. reduzirt, was bei Berückſichtigung anderer 
Verhältniſſe ein keineswegs günftigeres Einnahme⸗Reſultat gegen das Vor⸗ 
jahr ergiebt. Preußen, außer Schleswig Holſtein und Lauenburg, hat eine 
Steigerung der Einnahmen von 11.889 862 Thlr. auf 13,126,221 Thaler 
gehabt. Ferner haben noch ein Mehr, wenn auch nur ein kleines, aufzu⸗ 
weiſen: Luxemburg, Würtemberg und Heſſen, dagegen ein viel größeres 
Minus Bayern, Sachſen, Baden, Thüringen, Braunſchweig und Oldenburg. 

Dresden, 21. Jan. Wie das „Dresdner Journal? mittheilt, iſt es 
jetzt definitiv entſchieden, daß die döhmiſche Eifenbahn von Komotau nach 
der ſächſiſchen Grenze über Weipert gebaut wird. 


5 Land wirthſchaftliches. 9 

Berlin. Die Frage der Regelung reſp. Neuorganiſation 
des landwirthſchaftlichen Vereinsweſens, welche auf 
dem bevorſtehenden zweiten Kongreß norddeutſcher Landwirthe 
zur Berathung gelangen wird, hat in letzterer Zeit auch wieder⸗ 
holt den laudwirthſchaftlichen Vereinen Gelegenheit zur Debatte 
gegeben. Bemerkenswerth iſt eine Debatte, welche kürzlich in 
dem hieſigen „Verein der Landwirthe für die Mark Branden- 
burg“ über dieſe Frage veranlaßt wurde. Die „N. A. 3“ giebt 
davon folgenden ausführlichen Bericht: 

Der Referent über dieſe Frage, Gutsbeſitzer P. Poſſart, leitete die De⸗ 
batte ein, indem er nebſt einer zugehörigen Denkſchrift ein vollſtändiges 
Programm für die Organiſation der landwirthſchaftlichen Vereine vortrug 
Der Grundzug in ſeinem Projekt, welches durch Druck veröffentlicht werden 
ſoll, iſt eine vollſtändige Zentraliſation, die mit dem kleinen Gruadbeſitz an⸗ 
fängt und ſchließlich in einem Quaſi⸗Landes⸗Oekonomie Kollegium gipfelt, 
welches ſich dadurch von dieſer jetzigen Behörde weſentlich unterſcheiden ſoll, 
daß es nicht bloß den Herrn Reſſortminiſter techniſch berathen darf, ſon⸗ 
dern auch verlangen kann, daß dieſer Rath ſtrenge befolgt wird. Der Re⸗ 
ferent bedauerte, daß ſein Projekt der Stütze der Regierung bedürfe, aber 
er traue den Landwirthen ohne dieſe Zuthat nicht die nöthige Energie zu, 
aus und durch ſich ſelbſt eine Organiſation zu entwickeln, die dem Land⸗ 
wirthe ſowohl wie auch der Regierung gegenüber als eine vollgültige Ver⸗ 
tretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen erſcheint. — Der Korreferent, 


Landwirth R. Biber, hob hervor, wie unſer jetziges landwirth⸗ 
ſchaftliches Vereinsweſen nach Aller Urtheil einer durchgreifenden 
Reform bedürfe. Die Vereine kranken vorzugsweiſe am Idealis⸗ 


mus und haben den feſten Boden unter den Füßen verloren, wie 
ihn nur eine ſtrenge Berückſichtigung materieller Intereſſen herſtellt. Unſere 
landwirthſchaftlichen Vereine wollen den Landwirth bilden, unterhalten, alle 
ſeine Intereſſen und Fachbranchen fördern u. ſ. w., aber kein Mitglied, mit 
Ausnahme einiger hervorragender Vereinsleiter, ſei dieſer Aufgabe geiſtig 
gewachſen; und noch viel weniger ſei man erbötig, materielle Opfer für ſo 
hochgeſtellte Zwecke zu bringen. Die landwicthſchaftlichen Vereine müßten 
eine Unſumme idealer Zwecke über Bord werfen und ſich in Genoſſenſchaften 
für ganz beftimmte eng begrenzte Spezialwerke verwandeln. Sie müßten 
es aufgeben, über Alles zu ſprechen; Eber Alles zu verhandeln und Nichts, 
oder doch ſehr wenig durchzuführen Die Befriedigung, in gewiſſen Zeitab» 
ſchnitten etwas Sicht- und Grelfbares geſchaffen zu haben, ſei für einen 
Verein eben jo erhebend und anſpornend, wie bei dem einzelnen Indiolduum 
eine derartige Rückſchau wirke. Sehr ſcha lich habe die bureaukratiſche Beein⸗ 
fluſſung und ihre Art der Forderung der landwirthſchaftlichen Intereſſen 
dadurch gewirkt, daß die landwirthſchaftlichen Vereine durch Prämien, Sub⸗ 
ventionen, Anfragen u. ſ. w. von Oben noch in ihrem hohlen Treiben be⸗ 
ſtärkt werden. Mit der Negieruug müſſe jeder landwirthſchaftliche Verein 
auf dem freundlichſten Fuße ſtehen aber mit der Bureaukratie müſſe jede 
Annäherung vermieden werden. Die landwirthſchaftlichen Vereine hätten 
uweilen Gutachten über Staatskredit, Wuchergeſetz, Hypothekenperſicherungs⸗ 
— u ſ. w. abzugeben und feien dieſe Gutachten als das Uetheil Sach. 
verſtändiger behandelt. Dieſer Anſicht müſſe entgegen getreten werden, da die 
Vereine ſtets faſt nur techniſche Fragen debattirt hätten. Die Fortſchritte 
des landwirthſchaftlichen Gewerbes lägen aber nicht in der Technik allein, ſon⸗ 
dern die Technik werde erſt durch die wirihſchafts⸗politiſche Forderung eines 
Gewerbes nicht allein gehoben, ſondern auch namentlich vollgultig verwerthet. 
Man berückſichtige aber oft gar nicht, daß alle Technik, durch wirthſchafts⸗ 
politiſche Hinderniſſe theils unmöglich gemacht wird, theils aber auch durch 
Steuer⸗Aufwände in ihren Erfolgen neu ralifict werden kann Es ſei 
nun allerdings zur Entſchuldigung für die Landwirthe anzuführen, daß 
gerade ihre wirthſchaftspolitiſchen Fragen gegenüber anderen Gewerben in 
der Grundurſache der hervortretenden Kalamitäten ſchwierig zu ermitteln 
feien. Deßhalb auch die Unfähigkeit der Vereine dieſe Fragen zu erſchöpfen, 
die Unluſt, fie ſachgemäß zu behandeln. Unwiſſenheit in den ſchwierigſten 
Induktionen nationalökonomiſcher Theſen und Erfahrungen ſei für den Land⸗ 
wirth kein Vorwurf, da alle anderen Gewerbe nicht vorgeſchrittener daſtehen, 
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aber der Landwirth habe ſich ſeine Fortbildung, ſeine Aufklärung da⸗ 
durch abgeſchnitten, daß er ſeine Fachblätter, ſeine Generalſekretäre 
nicht allein bezahle, ſondern dieſelben von der Bureaukratie ſubventiont⸗ 
ren laſſe. Wenn ein Generalſekretär, der vom Centralvereine 1000 
Thlr. Gehalt beziehe, noch 200 Thr. Gehalt von der Regierung 
beziehe, ſo lege dadurch der Verein ſeinem von ihm angeſtellten För⸗ 
derer einen Maulkorb an, der fi ſodann in den Vereinsblättern lebhaft 
wiederſpiegele. Subventionen, Stutenprämien und allerhand Bagatellen, 
die von Oben kommen, nähmen einen Raum in dieſen Blättern ein, der 
den wirthſchaftspolitiſchen Fragen ſtrikte entzogen werde. Ueber gewiſſe 
ihn und ſeine Intereſſen berührende Dinge erhalte der Landwirth in 
ſeinen Blättern keine Aufkärung und zwar das Alles, weil er ſich 
ſcheue, jährlich 6850 Thlr. Subventionen für General ⸗Sekretäre und 
Beſorgung der Geſchäfte von Vereinen aus ſeiner Taſche zu entrichten. 
Gegenüber dem Projekt des Herrn Poſſart führte Redner aus, daß die 
Regierung keineswegs einem ſelbſtthätigen Vorgehen der Landwirthe 
gegenüber paffiv bleiben werde. Aber ein Faktor der Legislative, das 
Abgeordnetenhaus, hat bereits gezeigt, daß der Herr Reſſort⸗Miniſter in 
Berlin das finden könne, was feine Deputirten in Wien ſuchten — näm⸗ 
lich die Fingerzeige für die Förderung des landwirthſchaftlichen Gewerbes. 
— Herr Gutsbefiger M. Anton Niendorf beſprach namentlich wahre Ver⸗ 
tretung der Landwirthſchaft durch die Vereine gegenüber der politiſchen Be. 
hörde und wollte ein ſtreng von unten aufgebautes Vereinsweſen. Er will 
die Vereine als Bürger der Kommune, des Kreiſes, der Provinz ꝛc. zu⸗ 
ſammentreten, wählen, berathen und wirken laſſen; die rein gewerblichen 
Fragen ſollen in den wirthſchaftspolitiſchen ganz aufgehen. — Redakteur 
Wegener bekämpfte Herrn Poſſarts Vorſchläge, da fie nicht tief genug in 
die Schichten des kleinſten Grundbeſitzes hineinreichen würden. Er beftätigt 
den traurigen Zuſtand unſerer Fachblatter und wie der Landwirth, obgleich 
er bei jeder politiſchen Zeitſchrift als Abonnent ſehr a iſt, doch 
ſehr ſchwierig Eingang findet, wenn er dort einen Artikel für die land⸗ 
wirthſchaftlichen Intereſſen unterbringen wolle. Endlich macht er auch 
dem Landwirth zum Vorwurf, daß er den Jachblättern keinen aus- 
reichenden Stoff für ihre Spalten liefere. — Herr Landwirth Noak 
ſprach mit großer Detailkenntniß über das hohle Treiben in unſerem 
Vereinsleben; über die kleinliche Auffaſſung der Vereinszwecke; über die 
ſchaͤdlichen Einflüffe der Bevormundung, die überall hindere, ſich einſchleſche 
und die guten kräftigen Keime theils erſticke, theils aus dem Vereinsleben 
heraustreibe. Herr Rittergutsbeſitzer Schulz, als Gaſt anweſend, nahm zwei 
märkiſche Vereine, welchen er als Prafident angehört, lebhaft in Schutz ger 
gen die Angriffe, welche vorher gegen das landwirthſchaftliche Vereinsleben 
geſchleudert wurden. Er beſchrieb die Thätigkeit dieſer Vereine, welche 
Maſchinen anſchaffen, einen Baarbeſtand von 800 Thlrn. hätten, Gutachten 
über Maß und Münzeinheit abgäben und bereits ihren Vorſtand nicht mehr 
durch Akklamation, ſondern durch geheime Abſtimmung wählen. Dann hob 
derſelbe wiederholt hervor, wie die Vereine der Landwitrthe ſtets und alle 
Male mit der Regierung gehen müßten. Dem war weder vorher wider ⸗ 
ſprochen, noch geſchah dieſes ſpäter. Herr Dr. Auerbach erklärte, daß feiner 
Anſicht nach alle Fragen des Landwirthes in der Geldfrage liegen, und daß 
er das Mittel gefunden zu haben glaubt, dieſe Frage durch ein von ihm 
projektirtes Kreditinſtitut löſen zu können. Nach einigen Abſchweifungen in 
die Geldfrage, verzichtet derſelbe jedoch aufs Wort. Nachdem auch noch ein 
Hr. Eggerl die Geldfrage berührte, aber auf die Tagesordnung verwieſen, 
ſeine weiteren Ausführungen aufgab, wurde nach einer kurzen unwichtigen 
Debstte die Sitzung geſchloſſen 
Hopfen 

London, 18. Januar. Der Markt hat ſich nicht weſentlich verändert. 
Engliſcher Hopfen findet langſamen Abſatz zu den alten Notirungen. Die 
heutigen Preiſe find: Mittel- und Oſt⸗Kent 50 —1688, Wald von Kent 
40 — 958, Suſſex 40848, Farnham 80 — 1205, Landhopfen 80 — 1058, 
Bayeriſcher 56--908, Belgiſcher 42 — 608, vorjähriger 60848 p. Cwt. Die 
Zufuhren der verfloſſenen Woche beſtanden aus 502 Ballen von Antwerpen, 
47 do. von Boulogne, 130 do. von Bremen, 476 do. von Kalais, 195 do. 
von Dunkerque, 306 do. von Hamburg, 12 do. von Oſtend und 352 do. 
von Rotterdam. (B. H. 8.) 


— nen. 


Bermiſchtes. 

* Berlin, Das Scheuſal, welches das an dem Knaben Emil Handtke verübte 
Verbrechen begangen hat, ſcheint glücklicherweiſe in der Perſon des auf der 
Potsdamer Straße 8ga wohnhaften Malers v. Zaſtrow ermittelt zu fein. 
In der Gegend am Grünen Weg hatte ſich nämlich ſeit längerer Zeit ein 
anſtändig gekleideter Menſch durch fein auffälliges Benehmen in der Reſtau⸗ 
raston bemerkbar gemacht; Niemand wußte, wie er hieß und was er trieb. 
Nachdem das Verbrechen ruchbar wurde, lenkte ſich der Verdacht auf die 
unbekannte Perſon und es wurde der Kriminalpolizei eine genaue Beſchrei⸗ 
bung derſelben gemacht. Auf Grund dieſer wurde v. Zaſtrow, der bereits 
im Corny'ſchen Prozeß als verdächtig ſiſtirt worden war, wiederum am 
Dienſtag Abend ſiſtirt und in feiner Wohnung eine genaue Hausſuchung 
abgehalten, bei der ein mit Blut beſchmutztes Beinkleid aufgefunden worden 
iſt. Hierauf wurde er verhaftet. Der auf dem Boden vorgefundene, jeden ⸗ 
falls von dem Verbrecher zurückgelaſſene Stock mit Elfenbeinkrücke iſt eben- 
falls von einer Frau, die die Sachen des v. Zaſtrow genau kennt, als ihm 
gehörig bezeichnet, er ſelbſt beſtreitet jedoch ſein Eigenthum an demſelben. 
Am Dienftag Mittag war der Inquirent, Stadtgerichtsrath Johl in dem 
Hauſe Grüner Weg Nr. 45, um eine Lokalbeſichtigung vorzunehmen, bei 
welcher Gelegenheit in der Nähe eines ruſſiſchen Schornſteinrohrs noch eine 
große zu Eis erſtarrte Blutlache vorgefunden wurde. Allem Anſchein nach 
hat das Scheuſal das Opfer ſeiner viehiſchen Begierde um etwa 5 Uhr 
Nachmittags überfallen und mit dem Kopf in die Reinigungsthür des Rohrs 
geſteckt. Denn das noch nicht 6 Jahr alte Kind, war im Geſicht, als es 
völlig erſtarrt und faſt leblos aufgefunden wurde, von Ruß vollſtändig 
ſchwarz. Um dieſelbe Zeit haben Frauen im Hauſe, deren Kochmaſchinen 
ſonſt ſtets gute Zugluft gehabt haben, in denſelben kein Feuer machen fön- 
nen, weil der Rauch zurückgeſchlagen und die Flamme erſtickt hat. Nach der 
Lokalbeſichtigung begab ſich der Inqulrent nach Bethanien um ſich nach dem 
Befinden des Kindes zu erkundigen. Daſſelbe war ſoweit bei Beſinnung, 
daß es einige Fragen beantworten konnte, die den Vater deſſelben von jedem 
Verdacht befreſten. Ob der unglückliche Knabe feinen Schänder wird wieder 
erkennen, bleibt dahingeſtellt. Der Verdacht liegt bei der Gleichartigkeit der 
Verbrechen ſehr nahe, daß wenn v. Zaſtrow das eine verübt, er auch das 
andere verübt haben wird. — (Wie uns nachträglich aus guter Quelle mit« 
getheilt wird, hat der kranke Knabe am Dee die Befinnung wieder 
erhalten und ſofort den inhaftirten v. Zaſtrow als Thäter des ſchaͤndlichen 
Verbrechens erkannt. — Red. d. „P. 3.7) x 

* Berlin, Die Hufeland'ſche Stiftung zur Unterſtützung noth- 
leidender Aerzte hat ihren 38. Jahresvericht veröffentlicht. Danach ber 
trägt der ult. 1867 verbliebene Reſt 80,532 Thlr 16 Sgr. 11 Pf., der 
durch Legate ꝛc. auf 87,115 Thlr. 21 Sgr 11 Pf angewachſen iſt. Die 
Ausgaben belaufen ſich auf 5713 Thlr. 5 Sgr; es verbleibt mithin ult. 
1868 ein Beſtand von 81,402 Thlr. 16 Sgr. 11 Pf. Die Zahl der Mit⸗ 
glieder hat ſich gegen das Jahr 1867 um 356 vermehrt und zwar zum ge⸗ 
ringeren Theil durch den Beitritt von Aerzten aus den neuen Provinzen. 
Der Wittwenkaſſe wurde, wie verfloſſenes Jahr, ein Zuſchuß von 2000 Thlr. 
überwieſen. Die regere Theilnahme, die im vergangenen Jahr ſich kundgab, 
iſt vornehmlich den Bemühungen der Regierungsmedizinalrathe und Phy⸗ 
ſiker zuzuſchreiben. — Der Beſtand der Wittwen⸗Unterſtützungskaſſe betrug 
Ende 1867 28 304 Thlr. 22 Sgr.; Ende 1868 33,731 Thlr. 7 Sgr. Die 
Ausgaben beziffern ſich auf 4200 Thlr. 12 Sgr., mithin iſt der Beſtand 
ult. 1868 29,520 Thlr. 25 Sgr. An Beitragen ſind gegen das Jahr 1867 
458 Thlr. 10 Sgr. mehr eingegangen, und an Unterftügungen find 197 
Thlr. 15 Sgr. mehr gezahlt worden. 

* Königsberg i. Pr., 19. Januar. Sonnabend um 11% Uhr 
Abends wurde vom Bahnhofe und der hintern Vorſtadt aus Feuer gemel- 
det. Die Feuerwehr fuhr, da kein Feuerſchein bemerkt wurde, zunächſt nach 
dem Bahnhofe und nach den darauf eingezogenen Erkundigungen nach der 
Haberberger Neuen Gaſſe Nr. 21. Gleich beim Eintreſſen hieß es: ein 
Soldat iſt zu reiten.“ Die nöthigen Anſtalten wurden zwar ſogleich getroffen, 
dochſſtellten ſich eine Menge Schwierigkeiten den erſten Verſuchen entgegen. Um 
nun die Rettung ſo ſchnell wie möglich zu bewirken, verſuchte es der Brand» 
Direktor in eigener Perſon, von einigen feiner beften Leute begleitet, den 


— 


2 


Aufgang nach dem Bodenraum, wo ſich der Gefährdete befinden ſollte, von 4 


vorne zu bewirken, indeß der mächtige Rauch, der ſich in dichten Schichten 


herausdrängte, geſtattete nur das Aufſteigen bis zur zweiten Etage und ge: 


6972 Rt., weißer 73—74 Rt., gelb. inländ, 70—71 Rt. brandiger 60-64 
Rt., 83. [8 5pfd. gelber pr. Jan 60 Rt. nom., Frühjahr 694, 704, 70 bz., Br. 
u. Gd., Mai⸗Juni 703 Rt. Br. 

Roggen etwas höher, p. 2000 Pfd. loko 52, J Rt., pr. Januar 52 Rt. 
d., 525 Br, Frühjahr 524, 3, 2 Rt. bz. u. Br., Mat-Juni 53} bz., Juni⸗ 
Juli 54— 534 Rt. bz. N 

Gerſte matt, p. 1750 Pfd loko geringe ungar. 42-43 Rt., beſſere 443 
46 Rt., feine 48 —49 Rt. Br., märkiſche 52— 53 git., Chevalier 54 Rt. 

afer unverändert, p. 1300 Pfo loko 34 - 354 Rt., 47/50pfd. pr. 
Früh. 35 Rt. bz., Br. u. Gd., Mai⸗Juni 35 Br. 

Erbſen unverändert, p. 2250 Pfd. loko Futter- 56 57 Kt., Koch 573 
Rt., Frühjahr Futter- 573 15 

Mais pr. 100 Pfd. 2 Rt. 33 Sgr. bz. 

Wicken loko 44-46 Rt. 

! Buchweizen 46-48 Rt. 
x Lupinen, gelbe 42 - 45 Rt., blaue 39 —42;Rt. 

Rüböl matter, loto 9% Rt. Br., Kleinigkeiten gefrorenes 9 bz, pr. 
Jan ⸗Februar u. Febr.⸗März 93 Br, April⸗Mai 9% Br., Septbr.⸗Otr. 10 bz. 

Spiritus ſtille, loko odne Faß 154 Rt. dz., pr. Januar⸗Bebruar und 
Febr.⸗März 15 Br., Frühjahr 157% bz., 2 Br., Mai-Iuni 154 Br., Juni⸗ 
Juli 164 Br. 

Angemeldet: 100 Ctr. Rüböl. 

Regulirungspreiſe: Weizen 70 Rt., Roggen 52 Rt., Rüböl 
9 Rt., Spiritus 154 Rt. 

Oſtl.-Btg.) 


Petroleum loko 88, ½ 7 Rt. bz. 5 ( 
2 Io. Witterung: trübe. Morgens 9° 


Bromberg, 21. Januar. Wind: 
Kälte. Mittags 8 9 Kälte. 
Weizen, bunt. 128 —130pfd. holl. (83 Pfd. 24 Lth. bis 85 Pfd. 4 Lth. Zoll ⸗ 
ew.) 66 67 Thle. pr. 2125 Pfd. — 1 131—134pfb. holl (85 Pfd. 
95 Lth. bis 87 Pfd. 22 Lth. Sollgewicht) 6768 Thlr. pr. 2125 Pfd. Boll. 
ewicht. 0 
N Roggen, 48—49 Thlr. pr. 2000 Pfd. Zollgewicht. 
Gerxfte, kleine 38 —40 Thlr. pr. 1875 Pfo. 
Große Gerfte 44-46 Thlr. pr. 1875 Pfd. Zollgewicht. 
Kocherbſen 51—53 Thlr. pr. 2250 Pfd. 3. G. 
Hafer 28—30 Thlr. pr. 1250 Pfd. Zollgewicht. 
Spiritus 144 Thlr. (Bromb. Btg.) 
Breslau, 21. Januar. [Amtlicher Mente 12.19 risk dl: 
Kleeſaat, rothe matt, ordin. 9—10f, mittel 12—13, fein 133—145, 
hochfein 15 — 15. — Kleeſaat, weiße ruhig, ord. 11— 135, mittel 15— 
163, fein 18— 195, hochfein 204 — 214. 
Roggen (p. 2000 Pfd.) feſt, pr. Januar 505 Br. u. Gd, Jan.⸗Februar 
50 Br. u. Gd., Febr.⸗März 49% Gd., April-Mai 492 dz., Mai⸗Juni 504 Gd. 
Weizen pr. Januar 63 Br. 2 
Herſte pr. Januar 53 Br. 
Hafer pr. Januar 504 Br., April⸗Mai 51 G. 


Rüb ö! ſtill, loko 9 Br., pr. Jan., Jan.⸗Februar u. Febr. März 9 
Br., März April 9 Br., April⸗Mai 94 Br., Mai ⸗Juni 94 Br., Septbr.- 
Okt. 94 bz. u. Br 

Sgr. pr. Ctr. 
r. 


We 6365 
Leinkuchen 92—95 Sgr. pr. 

Spiritus wenig verändert, loko 143 Br. 144 Gd., pr. Januar und 
Jan.⸗Febr. 144 bz., Febr.⸗März 143 Gd, April⸗Mai 15 Gd. 

Zink, Godulla⸗Marke auf Lieferung 6 Rt. 114 Sgr. bz. 


Die Börſen⸗Kommiſſion. 
Preiſe der Cerealien. 
(Feſtſetzungen der polizeilichen Kommiſſlon.) 
feine mittle ord Waart 
Weizen, weißer . 81-83. 78 70-74 Sgr. 
do. gelber 77 29% 15 70-73 Id 
Roggen, chleſiſcher 64—65 63 61—62 8 
do. emder — — — 78 
Gerste 6061 58 55—57 (0 
ge g 38—39 37 34—36 „J 
ſen 68-72 64 8-62 » 
Rays I... 192 184 11 
MRübſen, Winterfrucht 184 180 170 Pi 
Rübſen, Sommerfrucht 174 170 162 
Wir nee 170 1 . 


a e "Brest bbs. Sl) 
Telegraphiſche Börfenberichte. 


Köln, 21. Januar, Nachmittags ! Uhr. Wetter hell. Weizen flau, 
loko 6, 25 a 7, 5, pr. März 6, 7, pr. Mai 6, 83. Roggen feſter, loko 
5, 20, pr. März 5, 12, pr. Mai 5, 113. Rüböl beſſer, loko 11, pr. Mai 
11½, pr. Oktober 11. Leinöl loko 104. Spiritus loko 19}. 

Breslau, 21. Januar, Nachmittags. Animirt. 

Spirttus 8000 %, Tr. 143. r e pr. Januar 504, pr. Früh ⸗ 
jahr 491. Ruböl pr. Januar ⸗ Febr. 9, pr. Frühjahr 9. Raps un« 
verändert. Zink beſſer. 1 £ 
ra 21, Januar. Petroleum, Standard white, loko 74% 
a „ 
Freer, 21. Januar, Nachmittags. 
etreidemarkt. Weizen und Roggen loko ohne Kaufluſt, auf Ter⸗ 
mine feſter. Weizen pr. Januar 5400 Pfund netto 122 Bankothaler Br., 
121 Gd., pr. Januar⸗Jebruar 122 Br., 121 Gd., pr. April⸗ Mai 122 Br., 
121 6d Roggen pr. Januar 5000 Pfund Brutto 90 Br., 89 Gd., pr. 
Januar-Februar 90 Br., 89 Gd., pr. April⸗Mai 90 Br., 90 Gd. Hafer 
ſehr ſtille. Rüböl geſchäftslos, loko 19%, pr. Mai 208, pr. Oktober 218. 


Spiritus ſtille, pr. Januar 214, pr. Frühjahr 213. Kaffee feſt. Zink 


feſt. Petroleum ſteigend und ſehr lebhaft, kloko 17, pr. Januar 16, pro 
Auguſt⸗Dezember 16%. — Wetter weniger kalt. 


81, 00. Mehl pr. Januar 59, 25, pr. März⸗April 60, 25, pr. © 
Juni 61, 00 matt. Spiritus pr. Januar 71, 00. — Froſt und 
London, 21. Januar, Abends. 
Weizenladungen weniger lebhaft, Roggen⸗ und Gerſtenladun gen 
Zucker feh Petroleum 21 bez. 
Amſterdam, 21. Januar, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten. 
Getreidemarkt (Schlußbericht). Produktenmarkt geſchäftslos 
Schönes Froſtwetter. 
Antwerpen, 21. Januar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Getreidemarkt. Weizen und Roggen ſtille. 
Petroleum. Markt. (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, 
58, pr. Februar März 58, pr. September 60. Ruhiger. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen⸗ 
Datum, Stunde.] B ce Therm. Wind | Wolter 


uber der Dftiee | 


21. Januar Nachm. 2] 23° 2 38 _ 89 DO 1-2 baldh. C 
21. . Aübnds. 10 28 2 64 — 106 5  Liheiter O. 
22. Morg. 6 28° 3. 10 — 126 O 0.01 bar. 


Waſſerſtand der Warthe. 


Poſen, am 22. Januar 1869, Vormtttage 8 Udr, 3 Fuß 7 Boll 


Telegramme. 

Wien, 22. Januar. Die „Amtszeitung“ publizirt die 
ſerliche Ernennung von 20 lebenslänglichen Herrenhausmilz 
dern verſchiedener Stände, ferner den auſtro-helvetiſchen Hand 
vertrag vom 14. Juli 1868. — Der Prinz und die Prim 
von Wales find geſtern Abend hier eingetroffen und am B, 
hofe vom Kaiſer, der mit dem Bathordengroßkreuz gelb 
war, und dem P-rfonal der engliſchen und däniſchen Geil 
ſchaft empfangen worden. 

Paris, 22. Jan. Der „Konſtitutionnell“ dementill, 
Zeitungsnachricht, daß die ruſſiſche Regierung von der fra 
ſchen Aufklärungen über das Verhalten des franzöſiſchen Ko 
Kandias gefordert habe. 


Raps pr. Januar 90 Br. 
Lupinen wentg beachtet, p. 90 Pfd. 50—53 Sgr. 


Brüſſel, 22. Januar, Morgens. Der Kronprinz iſt 0 \ 


aris, 21. Januar, Nachmittags 
Kab Februar April 77, 50, pr. Mai-Auguſt J Nacht geſtorben. 


Rüböl pr. Januar 77, CO, pr. 


Nordh.⸗Erf,. gar. 4 7 w 


n Pen ve TR Ausländiſche Fonds. Disk.⸗Kommand. 4 119 etw bz Berlin ⸗ Stettin Charkow Azow 5 771 b) B 
Junds- ü. Aklienbäd: Defit. Metalliques | 505 85 5 Genfer Kredit⸗Bk. 4 2 do. Jelez-Woron. lb | 72 5 Nordh.⸗Erf. St⸗Pr. 5 903 bz 
Berlin, den 21. Januar 1869. do. National⸗Anl 5 55 dz Geraer Bank 4 104 G 5 78 5 6 Sn eff. v. St. gar. 35 vll 
inne ee de, 100 f. Nen 80 f f 0 90 0 8 u 
GT Wer e o. > . L.— 2 8 f 
Frei willi 4 e 5 — do. Looſe (1860) 5 110 4 6 | 86 N A 
sStaats-Anl.v. 5 945 0 do. Pr.⸗Sch. v. 64 — 6 8 | 9 5 2 5 Lomb.) 1 
4 4 do. Silb. Anl. v. 645 603 6 eipziger Kred.⸗Bk. 11 bz G inel. I. Em. 4 5 dz r. Südbahn 1 
4 991 03 do. Bodenkr. Pfdbr. 5 88 6 Luxemburger Bank. 4 188 bz G II. Em. 5 101 & 5 78 do. St. P 0 
75 935 bz Ital Anleihe ! 548-4 bz ult.ö4} Diagdeb. Privatb. 4 884 B 4 84 Warſchau⸗Teresp. 5 77g 58 kl78zBſümechte Oder Uferb. ö 
. gag bz ö 822 b 55 3 Meininger Kreditb. 4 103 bz B Warſchau- Wiener | 824 8 5 
do. 935 bz 3 8 [Moldau Land.⸗ Bk. 4 22 B ol 581 0 Schleswig 5 | 88} 
do. 1867 J. B. D. C oa bz 5 B 1233 & } 4 Stan e 4 — — do. Lit. B. v. St. g. 
50. 1850,02conn.|4 | 87% bz 108-4-73-3 b; do. V. Em. 4 825 8 do. II. Em. 44 — — do. Stamm- Pr. 
„ 892% N U eee | „ 8 | 
ur do. . N} do. III. Em ; 
N do 186804 87 b3 5 - r 5 
* Staatsſchuldſcheine sh An 4 R 4 
5 Fran C af 855 8 119 f rat Ano 1800 lf n 6 Sechlc Banı 4 9 do N 
x Kurh. 40 Thlr.⸗Obl. — 721 5 do. v. 6 81 0 Schleſ. Bankverein 4117 Tiſenbahn - Aktien. do. „gar.! 80 bz. 
5 Kur- u. Reum Schld 3 794 bz 467 6 Thüringer Bank 4 72 G Me Fr. Warſchau⸗Bromb. 4 . — Hzue 
f Obderdeichtau. Obl. 44. 4 gr 605 bz ki 62 2[Berelnsbank Hamb. 4 — — Aachen-Maſtricht 4 35 bz do. Wiener 5 57 U A 
Berl. Stadtoblig 5 1023 bz fl. 5 9924 fetw G] Weimar. Bank 854 bz Altona -⸗Kieler 4 110 bz old Silber und Wa toro h 
62 do. do. 44 964 8 do. Pfdbr. in S. R. 4 654 6 105.8 mſterbm.Rotterd. 4 95 ba Dr 
do. do. 755 bz do. Part. O 500 fl. 4 974 b cb. Hop G. 4 — — Bergiſch⸗Märkiſche 4 854 bz . or 113} bj 5 
. Seel Bort, Obi. 5 1014 8 do. Man- Banddr 4 563 do. bo. ee | = = e ee lt 
5 Kur- l. Net 751 x inn. Wr 901 0 4 I Priorisäte-Obligationen. 0 a } 10 6 — 6. 237 6 
1 do. do. 4,84 merit. Anl. 18826 380 3 807 55, aachen. Buſfedorf 14 82 55 160° bf 2 5. 10 
95 Dfipreukiiäe a 831 5 1 (ba 5 11 . = 5 705 90 4 525 et 
o. 8 o. Em. 5b rl 
51 90 etw 5z Aachen⸗Maſtricht 4J 76 etw bz @ 698 etw bz @ 1 Spfd. — 20 2% 
IPommerſche st 7458 do. I. Em 5 82 6 2 bz d ee — 995 bz 
>. do. 4833 dz o. III. Em. 5 80f etw bz tieg-Neiße Roten — 995 bz 
= Poſerſche 4 iſch-Martiſche 5 Eöln-Pinden 4174 5; do. (einl. in Leipz.) — 995 b3 
| 3 bo, 3 — — I. Ser. (conv.) 44 do. Litt. B. 5 100 bz Deſtr Banknoten — Bat ba 
2 bo. neue 4 | 844 bz III. Ser. 31 v. St.g. Coſel-Obb. (Wilh.) 4. J 63 uſſiſche de. || 881 ba 7 
I Sachſtſche 4 do. Lit. 1. do. Stammprior. 43 1098 dz & Wechſel-Kurſe vom 21. Jane 
6 Schlefiſche 3 — - IV. Ser. 4 % doe. 5 100 53 G Vankdiscont 4. 
ö do. Lit. A. 4 — — } I [b3]Saliz. Carl-Ludwig 5 67 0 Amſtrd. 250 fl. 10 T. 142 bz 
je 5 Do. neue 4 — — Halle⸗Sorau-G. 4 67 do. 20 244 b3 
Behtpreubifge 3} Ido. Duſſel.-Elberf. 4 . 4 920 bi & Hamb. 300 Mk. 8%, 
duet 3 824 Bant- und Kredit» Aktien und po. (Bortin.-Gorf) 4 4 115% 8 London 1 Lr 3m 3 
eee e „ „Antheilſcheine. . de. I. Ser 63, 65 0 aris 300 Fr. 2. 
Kur- u. Neum. 4 904 bz Anhalt. Landes⸗ Bt. o. (Nordbahn) ö Rhein. Pr. Obligat. 4 G ten 150 fl. 8X; 
ommerſche 7 — ; nn File ana * n 4 do. v. Staat ga 3 do. 
erl. Handels.⸗Geſ. 0. G 
4 | 88% bz Beaune Bank 4 106 do. Lit. B. 1. 4 
. 14 | 905 B Bremer Bank 4 1105 & Berlin-Börliger |5 o. v. Staat garant. [b do. 
4 91 bz Coburg. Kredit⸗Bk. 4 835 B Berlin⸗-Hamburg 4 Rhein⸗Nahe v. S. g. 4 Malnz-Ludwigsh. 
4 5 Danziger Priv.⸗Bk 4 1055 B II. Em. 4 II. Em. 7 5 
Preuß Darmſtädter Kred. 4 105 bz B ünſter⸗Hammer 
Gr. do. Zettel⸗Bank. 4 96 G Niederſchl.⸗Märk. | 
Notirungen gegenüber, in refervirter Haltung, das Geſchaft beſchränkt; 


t 18 Von öͤſtreichiſchen wurden einzelne etwas herabgeſetzt; 600 
aren inländiſche ſtill; von öſtreichiſchen wurden Lombarden, Lemberg 


2 1 0 
Wien, 21. Januar, Abends. [abendbörſe.] Kreditaktien 256, 60, Staatsbahn 310, 70, 186088 * 
93, 40, 1864er Looſe 114, 40, Galitier 215, 40, a Mc 224, 00, Napoleons 9, 926 Feſt. 5 2 
London, 21. Januar, Nachmittags 4 Uhr. a 
Schlußkurſe. Konſols 93 Italien. 5% Rente > Lombarden 188. Türk. Anleihe de 1865 % 
1 


8% Ruinäniſche Anleige 81 6% Vereinigt. St. pr. 1882 75 all 
= ; udo . Januar, Abends. Bankaus weis Notenumlauf 23,979,735 (Abnahme 145,625), * 
vorrath 18 St. 


ondon, 21 
‚104,177 (Zunahme 95,853), Notenreſeroe 8,616,225 (Zunahme 207,475) Pfd. 
d e Paris, 21. Januar, W 3 Uhr. Beſchränktes Geſchäft, wenig feſt. ei 
iefjge Lit. A. u. Cons . 35% Rente 70, 10-70, 074-70, 20.70, 12%. Italieniſche 3% Rente 54, 30, IE 
b u B. Amerikaner ! 2275 


—— — — 
Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds ⸗Kurſe. . 
8 Frankfurt a. M., 21. Januar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Günſtig. Nach Schluß der Boͤrſe 
x matter. Kreditaktien 250%, 1860er Looſe 784, Staatsbahn 3044, Amerikaner 798 . 
Schlußkurſe. 6% Verein. St.-Anl. pro 1882 793. Türken —. Oeſtreich. Kreditaktien 251. Oeſtreich. 
franz. St.⸗B.⸗ Aktien 305. 1860er Looſe 78k. 1864er Looſe 113. Lombarden 218. en 

Fraukfurt a. M., 21. Januar, Abends. Effekten Societät. Amerikaner 793, Kreditakten 250%, 

en 3044, fteuerfreie Anleihe 524, Lombarden 218, 1860er Looſe 784, Nationalanleihe 554, Anlelhe de 185 

3. Feſt. 


Wien, 21. Januar. (Schlußkurſe der offiziellen Börſe.) Schluß feſt. 
Schlußkurſe. National-Anlehen 65, 80. Kreditaktten 256, 10, t.⸗Eiſenb⸗Aktien⸗Cert. 310, 80. Galtzier 
214, 00. London 120, 75. Böhmiſche Weſtbahn 165, 75. Kreditlooſe 158, 75. 1860er Looſe 93, 20. Lombard. 
Eiſenbahn 222, 00. 1864er Looſe 114, 30. Silber⸗Anleihe 71, 00 Rapoleonsd or 9, 68. br 


Drud und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


n 
8 a Nachmittags. Bankausweis. Baarvorrath 1,069,456,209 (Zunahme 154 2% 
Portefeuille 600,569,672 (Abnahme 18,686,691), Vorſchüſſe auf Vegibpapiene 87,506,200 GAbnahme 1, 0080 4 

Notenumlauf 1, 380,322,050 (Zunahme 3,978,000), Guthaben des Staatsſchatzes 152,673,375 (Zunahme I f 


Die Einnahmen der lombard. Eiſenbahn in der Woche vom 100 0 
150 


gend 
Middling Orleans 114, middling Amerikaniſche 113, fair ae 965 
fair Bengal 73, New fair Oomra 98, Pernam 12, 
rleans 114, ſchwimmende Oomra 9%. 


widding fair Dhollerah 9% 
myrna 10, Egyptiſche 13, 


N mende 


| * 


. 
— 1 A 


